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A 
Die ſpaniſche Belhwerdenote. 
Dieſer Monat gehört der Diplomatie. Freilich in weſentlich ver⸗ 
ſchiedener Hinſicht. Die offiziellen Kreiſe aller Länder ſind ſeit zwei 
Wochen in auffallende Erregung gerathen: Die Motoren beißen Ar⸗ 
nim und Veja d Armijo. Das Reſtchen Intereſſe, das die Affaire des 
früheren deutſchen Botſchafters in Paris für andere politiſche Fragen 
übrig gelaſſen batte, wird jetzt durch die geſtern an dieſer Stelle im 
Excerpte mitgetheilte Beſchwerdeſchrift abſorbirt, welche der ſpaniſche 
Geſandte in Paris, Herr Veja d' Armijo, namens feiner Regierung 
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überreicht hat. a A 
Die Aufregung, die feit der Verhaftung Arnims im auswärtigen 
Amte zu Paris herrſchte und welche durch die Befürchtung hervorge⸗ 
rufen worden war, Arnim möchte über ſeine Betheiligung am Sturze 
Thiers zu Gunſten der legitimiſtiſch⸗klerikalen Partei, mehr Licht ſpen⸗ 
den, als dem franzöſiſchen Kabinette lieb fein könnte, iſt ſeit Donners⸗ 
tag Nachmittag, ſeit der Stunde, in welcher die ſpaniſche Note ausge⸗ 
händigt wurde, bedeutend geſtiegen. Dies geht deutlich aus der un⸗ 
ſicheren Haltung der pariſer offizibſen Preſſe hervor. Die Sprache die⸗ 
ſer Blätter iſt halb gereizt, halb ſcheu und ängſtlich; man weiß offenbar 
nicht, wie man ſich den Ereigniſſen der jüngſten Tage gegenüber ver⸗ 
balten ſoll und möchte vor allen Dingen Zeit gewinnen, um ſich zu 
ſammeln, damit man ſpäter keine übereilten Schritte zu bereuen habe. 
Daher auch die eifrigen Verſicherungen der pariſer Difuiöfen, daß 
Monate erforderlich ſein würden, die ſpaniſche Beſchwerdeſchrift zu 
widerlegen. . 
Die Klagen der mad rider Regierung über die indirekte Begünſti⸗ 
gung derk Carliſten durch Frankreich wurden in ihrer jetzigen konkreten 
Geſtalt erſt nach Uebernahme der Exekutivgewalt durch Mac Ma⸗ 
bon im Mai vorigen Jahres vernehmlich. Was unter Thiers und 
früher an der pyrenäifchen Grenze vorgefallen iſt,, erſcheint minder 
wichtig und kommt bier nicht in Betracht. 

Es kann wohl keinem aufmerkſamen Beobachter entgangen fein, 
daß in dem Augenblicke, als der jetzige Präſident der franzöſiſchen Re⸗ 
„ buzlik auf diefeng Poſten gehoben wurde, die biz dahin ziemlich ſtraff 

gehaltenen Zügel, welche von Paris aus nach den Präfekturen der 
Pyrenäengrenze führen, plötzlich lockerer wurden. Leute vom Schlage 
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carliſtiſcher Geſinnungf waren. Der Waffen⸗ und Munitionsſchmuggel 
zu Gunſten des rebelliſchen Prötendenten nahm bald fo große Dimen⸗ 
ſionen, daß ſich die madrider Regierung genöthigt ſah, in Paris zu 
reclamiren. Anfänglich geſchah dieſes auf möglichſt zarte Weiſe Die 
franzöſiſche Regierung verhielt ſich dieſen Beſchwerden gegenüber 
freundlich entgegenkommend, verſprach alles Mögliche, um Nichts zu 
halten und betonte ſtets, daß die Hauptzuſuhr von Waffen nicht auf 
dem Landwege, ſondern zur See an die Carliſten gelange. Nicht nur 
die ſpauiſchen Berichte, ſondern auch ganz unparteiiſche Korreſponden⸗ 
ten (u. A. auch der der Times“) habenzaber das Gegentheil beſtätigt und 
Ddargethan, daß nach derartigen diplomatiſchen Verhandlungen das 
Unweſen des Waffenſchmuggels an der franzöſiſchen Grenze ſtets eher 
„ms als abgenommen hat. 

1 Als dementſprechend die Klagen der madrider Regierung im Juni 
dieſes Jaßres immer intenſider nach Paris binübertönten, verlangte 
Herr v. Decazes ſtatt der allgemeinen Beſchwerden, die Angabe von 
beſtimmten Fakten und Uebelſtänden. Dieſe hat der Minifter durch 
die geſtern mitgetheilte Note in ſchönſter Auswahl erhalten. Er wird 
vielleicht ſelbſt erſchrocken geweſen ſein, über die Verlegenheiten, die er 

ſich durch feine Aufforderung heraufbeſchworen hat. 

Die Zahl der in der Denkſchrift beigebrachten pidces à Pappui 
(Beweisſtücke) iſt fo groß, daß fie für die franzöſiſche Regierung ein 
ſchwerwiegendes Sündenregiſter bildet. Es wird durch die neue ſpa⸗ 
niſche Note klar und deutlich dargethan, daß Frankreich, ſo weit es 
ſich um die in neueſter Zeit thatſächlich ſtattgehabten Uuterſtützungen 
des Carlismus handelt, eine Verletzung des Völkerrechts beging. 

Frankreich hat die madrider Regierung eben ſo gut anerkannt, 
als Deutſchland, folglich durften die Carliſten in den Augen der 
pariſer S·gatsmänner nichts Anderes fein, als Rebellen. Solchen 

„letzteren aber im Kampfe gegen die anerkannte reguläre Staatsgewalt 

Auf irgend eine Art behülflich zu fein, läuft ſtriete gegen die Satzungen 

des Völkerrechts. Der Richtigkeit dieſer Folgerung mag ſich auch wohl 

d. Decazes nicht verſchließen können, er weiß, daß die auswärti⸗ 

gen Kabinette, denen das ſpaniſche Dokument, wie bekannt, gleichfalls 

sugegangen iſt, bei Leſung deſſelben zu einem ähnlichen Facit kommen 
müſſen, und dag ist's, was ihn peinigt. 

Es kann hier nicht unſer Zweck fein, auf die verſchiedenen An⸗ 
klagepunkte der madrider Note zurückzukommen, dieſelben bedürfen 
keines Kommentars und ſind überdies ſchon früher aller Welt als der 
Wahrheit entſprechend bekannt geweſen. Die Hauptſchuld an der 
Karliſtenbegünſtigung trifft nach den ſpaniſchen Angaben den oben er⸗ 
wähnten Herr Nadaillac „den Präfekten der Niederpyrenäen, einen 
Legitimiften vom reinſten Waſſer, der im Einverſtändniß mit feinen Uns 
ergebenen die Agitation für den Karlismus in ſeinem Bezirke nicht 
nur duldete, ſondern geradezu förderte. Man verlangt daher ſpaniſcher⸗ 
eits nicht mit Unrecht die ſofortige Abberufung dieſes Mannes von feinem 

» MBoften, die Abſetzung feiner untergebenen Helfershelfer und die Aus⸗ 
weiſung aller Anhänger des Don Carlos aus den Grenzdepartements, 
er die Aufſtellung eines Truppen Corps zur Bewachung der 
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Herrn von Decazes, dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Ob Frankreich ſofort allen dieſen Anforderungen nachkommen 
wird? Wir glauben kaum. Mac Mahon ſteht auf zu ſchwachen 
Füßen um die Unterſtützung Rom's in ſeiner Septennatswirthſchaft 
entbehren zu können. Rom würde ſich aber unfehlbar von ihm wen⸗ 
den, trüge er zur Vernichtung des Karlismus, dieſer Hoffnung aller 
ultramontanen Seelen, bei. Frankreich hat alſo die Wahl zwiſchen 
zwei Uebeln: entweder muß es die Folgen ſeiner Handlungsweiſe un⸗ 
abgeſchwächt tragen und der, in ſehr energiſchem Tone abgefaßten 
ſpaniſchen Beſchwerdeſchrift vor dem Forum aller europäiſchen Mächte 
Rede ſtehen, oder es muß dureh Erfüllung der madrider Forderun⸗ 
gen es auf einen Bruch mit Rom ankommen laſſen. 


Der Etat über die Allgemeinen Penſionsfonds für 
das Jahr 1875 liegt jetzt ebenfalls vor. Derſelbe bietet zum erſten⸗ 
mal ſeit der Aufſtellung des Reichsetats eine überſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung der Penſionsfonds dar. Bereits bei Aufſtellung des Reichs⸗ 
etats pro 1874 wurde es für zweckmäßig erkannt, für die Penſions⸗ 
ausgaben im Reſſort der Zivilverwaltung (mit Ausnahme der auch 
jetzt außer Betracht bleibenden, im Einnahmeabſchnitt des Reichshaus⸗ 
halts⸗Etats aufgeführten Verwaltungen der Poſt, Telegraphie und 
Eiſenbahnen) einen Zentral⸗Penſionsfonds zu bilden, welcher im Etat 
des Reichskanzleramts ausgebracht wurde. Da mit 1875 die Periode 
des Pauſchquantums der Militärverwaltung aufhört, ſo beſtand kein 
Hinderniß mehr, auch die bisher in den Etats der Verwaltungen des 
Reichsheeres und der kaiſerlichen Marine ausgebrachten Penſions⸗ 
fonds, ſowie die damit verwandten Unterſtützungsfonds für Penſionäre 
und Hinterbliebene von Beamten u. ſ. w. aus den betreffenden Etats 
ausſcheiden zu laſſen. Es ſind ſomit die bisher in den Etats der 
Verwaltung des Reichsbeeres und der Marine, des Reichskanzler⸗ 
amts, des Auswärtigen Amtes, des Rechnungshofes und des Reichs⸗ 
Oberhandelsgerichtes ausgeſetzten Fonds zu dieſem beſonderen Etat 
zuſammengeſtellt worden, ohne dadurch eine Aenderung in dem bis⸗ 
herigen Betriebe der Verwaltung des Penſions⸗ und Unterſtützungs⸗ 
weſens herbeizuführen. Namentlich verbleibt die Verwaltung der 
Fonds für das Reichsheer den oberſten militäriſchen Verwaltungs⸗ 
behörden. Der Etat weiſt nach an Einnahmen: 10,776 Mark an 
Ausgaben: in Tit. 1. Verwaltung des Reichs heeres 21.625.918 Mark, 

2,066,735. Mk. mehr als im Vorjahre); in Tit. 2. Marineverwaltung: 
Mk. (32,692 mehr als im Vorjahre); in Tit. 3. für die Zivil 


Tit. 4. Penſionen und Unterſtützungen für die Angehörigen der vor⸗ 
mals ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee 486,000 Mk. (90,000 Mk. mehr 
als im Vorjahr); in Tit. 5. Penſtonen für ehemalige franzöſiſche Mi⸗ 
litärperſonen und deren Angehörige 976,500 Mk. Die Geſammtaus⸗ 
gaben belaufen ſich ſomit auf 23,376,512 Mk., während ſie im Vor⸗ 
jahre nur 21,162,630 Mk. betrugen. 
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Deutſchland. 
Berlin, 15. Oktober. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ fügt an die Mittheilung der bereits be⸗ 
kannten Dispoſitionen für die demnächſtigen Reiſen des Kaiſers fol⸗ 
gende Bemerkung an: 

„Vor der Feſtſtellung dieſer Beſtimmungen hatte der Kaiſer noch⸗ 
mals die Möglichkeit eines Beſuchs bei Sr. Majeſtät dem König 
von Italien in eingehende Erwägung genommen. So ſehr es 
unſerem Monarchen am Herzen lag, nicht blos den vorjährigen 
eg Beſuch des Königs Viktor Emanuel zu erwidern, 
ondern auch von Neuem zu bekunden, welchen Werth die deutſche 
Be auf die beſtehenden engen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Reichen legt, jo hat Se Majeſtät doch dem dringenden Abrathen der 
Aerzte nachgeben zu müſſen geglaubt, welche nach dem vorjährigen 
ſchweren Krankheitsanfall ungeachtet der erfreulichen Wiederkräfligung 
des Kaiſers die Verantwortung für eine Reiſe jenſeits der Alpen und 
für die damit vorausſichtlich verknüpfte ſchroffe Luftveränderung im 
Spätherbſt nicht übernehmen zu können erklärten. Se. Majeſtät hat 
Jialtei fe für jetzt auf die Reiſe verzichtet und dem König von 
7 ein lebhaftes Bedauern über dieſe Nothwendigkeit aussprechen 


— Die bereits erwähnte Erklärung der „N. A. 3“ bezüglich des 
Militä retats lautet: 

„Einige Blätter theilen mit, daß über den Militäretat eine Ver⸗ 
ſtändigung bisher nicht erzielt zu werden vermochte und daß aus Dies 
ſem Grunde die Abſchließung des Reichsbudgets noch nicht habe er⸗ 
folgen können. Wie wir hören, iſt aber jene Verſtändigung bereits 
erfolgt und auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe findet gegenwärtig eine 
Umarbeitung des Militäretals ftatt, welche ſchon in nächſter Zeit dem 
Bundesrath zur definitiven Aufſtellung vorliegen wird. 


Die „N. Z.“ bemerkt, daß in der Verzögerung dieſer Angele⸗ 
genheit vor allem die Urſache der bedauerlichen Hin ausſchie⸗ 
bung der Reichstag seröffnung zu ſuchen ſei. „Letztere macht 
wiederum alle die Erwartungen, welche man an eine Verlegung des 
Zeitpunktes für die Reichstagſitzungen geknüpft hat, zunichte. Da der 
Reichstag unmöglich für die Löſung der ihm zugewieſenen Aufgaben 
bis zu Weihnachten den nöthigen Raum behält und alſo im nächſten 
Jahre ſeine Arbeiten wieder aufnehmen muß, ſo tritt er auch wieder 
mit dem preußiſchen Landtage, deſſen Zuſammentritt verfaſſungsgemäß 
bis zum 15. Januar n. J. erfolgen muß, in Kolliſion. In der Alter⸗ 
native, den Reichstag ohne die nöthige Vorbereitung oder verſpätet 
einzuberufen, iſt freilich nichts übrig geblieben, als ſich für das letztere 
zu entſcheiden. Es ſollte aber nachdrücklicher auf die Beſeitigung des 
erſterwähnten Hinderniſſes eines rechtzeitigen Zuſammentritts hinge⸗ 
arbeitet werden.“ 

— Wir haben vor Kurzem eines Briefes des Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen Moltke erwähnt, welchen derſelbe anläßlich eines neu erſchiene⸗ 
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nen Buches von Camille Rouſſet über „die Freiwilligen von 1791— 
1794 an den Abg. Dr. Braun richtete. Der wörtliche Inhalt des 
intereſſanten Schreibens lautet: 

Ew. Hochwoblgeboren ſage ich meinen verbindlichſten Dank für 
gütige Zuſendung Ihrer Ueberſetzung des 1 Werkes „Les 
volontaires etc.“, welche in weiten Kreiſen aufkärend und nützlich 
wirken wird; insbeſondere auch die vortreffliche Charakteriſtik der 
Kommune aus Ihrer eigenen Feder in der Einleitung. Es iſt ſchlimm 
genug, wenn die Armeen ſich zerfleiſchen müſſen, man hetze nicht die 

Bölfer auf einander, das tft kein Fortſchritt der Zivtiifation, ſondern 
ein Rückſchritt zur Barbarei. Ein regelmäßiger Krieg iſt wie ein Ge⸗ 
witter, welches in großen Schlägen Strecken verwüſtet, aber auch be⸗ 
fruchtet, ein Kampf, wie der in Spanien jetzt fortſchwählt, dagegen ein 
andauernder Heerrauch, der ganze Ernten zerſtört. Improviſirte Ar⸗ 
meen können aber keinen anderen Kampf führen. 7 

Berlin, den 22. September 1874. Br: 

Hochachtungsvoll ergebenft Fr 
Gr. Moltke, Feldmarſchall.“ = 

Am 14. d. beging der Gouverneur des Invalidenhauſes, Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant v. Maliſzewski, im 84. Lebensjahre die feltene 
Feier ſeines 70jährigen Dienſt⸗Jubiläums. Der Kaiſer hat den Ju⸗ 
bilar durch die Verleihung des Groß⸗Comthurkreuzes des kgl. Haus⸗ Be 
ordend von Hohenzollern geehrt. £ 

— Der königliche Gerichtshof für kirchliche Angelegene 
heiten wird am 28. d. M. zu einer Sitzung zuſammentreten. Es ſteht Ki; 
noch nicht feſt, ob derſelbe ſich bereits in dieſer Sitzung mit der An⸗ 1 
gelegenheit des Biſchofs Martin von Paderborn beſchäftigen wird. = 

— In dieſen Tagen wird durch Vermittelung der deutſchen Bot: 
ſchaft in London und unſeres Auswärtigen Amtes an die Mitg ieder Be; 
des Komité's, welches die bekannte Rathhaus⸗Verſammlung im BB 
Frühjahr d. J. veranftaltete, das Werk zur Vertheilung gelangen, 
welches der in den londoner Meetings am 27. Januar d. J. kundge⸗ a 
gebenen Sympathie des engliſchen Volkes für Deutſchland in feinem 
Kampfe mit dem Ultramontanismus Ausdruck verleiht. Das Werk, 
von welchem Prachtexemplare dem Kaiſer, der Kronprinzeſſin, dem 
Fürſten Bismarck und anderen hochgeſtellten Perſonen dieſſeits und 
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erſchienen und von Dr. Badenoch, dem Sekretär der Proteftant- Aloe 
ziation, herausgegeben worden. Die Ausſtattung iſt eine ſehr geſchmack⸗ 
volle und die Ueberſichtlichkeit und Reichhaltigkeit laſſen nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. Es führt den Titel ⸗Ultramontaniemus — Englands 
Sympathie mit Deutschland“ und esthält den Briefwechsel zwiſchen 
Papft und Kaiſer, einen Bericht über die Meetings in St. James⸗ 
Hall und Exeter⸗Hall, das Schreiben des Kaiſers an Earl Ruſſell, 
einen Bericht über die berliner Rathhausverſammlung und ein Facſi⸗ 
mile der von dieſer Verſammlung votirten Adreſſe, eine Ueberſetzung 
der neuen preußiſchen und deutſchen Kirchengeſetze, den Wortlaut der 
auf die römiſch⸗katholiſche Kirche Bezug habenden engliſchen Geſetze, 
ſowie eine ausgezeichnete hiſtoriſche Arbeit des Mr. Potts, Mitgliedes ; 
des Trinity College in Cambridge, welche ausführt, daß die päpſtliche 
Suprematie dem Herkommen, den Geſetzen und der Konſtitution ing | 
lands durchaus widerſpreche. N 
[Preſſel. Die „S p. 3.“ zeigt nun ſelber an, daß fie mit dem 4. 
Oktober durch Kauf in den Beſitz der „Nat. Ztg.“ übergeht und mit 
dieſer verſchmolzen wird. Sie ſcheidet nach einem faſt 134 jährigen 77 
Daſein und war eine Schöpfung des alten Fritz, der bei ihrer ers | 
richtung 1740 das auch heute noch muſtergiltige Wort geſprochen, daß A 
„Gazetten, wenn ſie intereſſant fein ſollen, nicht genirt werden dürfen.“ Be 
— Wegen Beleidigung des Fürften Bismarck wurden der Redakteur Br 
der „Fuld. Ztg.“ Pauly zu einem Monat, der Redakteur des ER 
„Zoller“ zu Hechingen zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 1 
Schu ei z. 8 
Bern, 10. Oktober. Der internationale Poſtkongreß hat geſtern 2 
zwei Sitzungen gehalten, die eine Morgens 9 Uhr, in welcher, wie be⸗ 
reits telegraphiſch gemeldet, der Unionsvertrag unterzeichnet wurde, 
ſowie das Ausführungs⸗Reglement und ein Schlußprotokoll, in welchem 
die 21 Regierungen, die den Vertrag unterſchrieben, denſelben für 4 
obligatoriſch erklären, ſelbſt wenn Frankreich wider alles Erwarten 
ihm nicht beitreten ſollte. Am Schluß der geſtrigen erſten Sitzung 
dankte auch noch die Verſammlung durch Herrn Page, einen der Ver⸗ 5 
treter Großbritanniens, ihrem Präſidenten, Herrn Bundesrath Borel, I 
für feine einſichtsvolle und energiſche Leitung der Verhandlungen unter a 
Ueberreichung eines Geſchenkes, beſtehend aus einem ſilbernen Thee⸗ 
ſervice. Ebenſo erhielten die zwei Sekretäre, die Herren Höhn und 
Deleſſert, ein jeder ein Dutzend ſilberne Beſtecke zum Andenken. nn 
der geſtrigen zweiten Sitzung, der eigentlichen Schlußſitzung, zu welcher 8 
der Kongreß um 2 Uhr Nachmittags zuſammentrat, wurde vom 4 
Bundesrath Borel als Präſidenten folgende Schluß rede gebalten: 
Meine Herren! So wären wir denn am Ende unſerer Arbeiten 
angelangt In dieſem Saale, wo vor nur einem Vierteljahrhundert 
die Abgeordneten der 22 Helvetiſchen Kantone die Zentralzſation ihrer 
Poſten proklamierten, haben Sie, die Vertreter von 22 Ländern mit 
einer Bevölkerung von mehr als 350 Millionen Seelen und einem * 
Umfang von ungefähr 37 Millionen Quadrat⸗Kilometer, ſo eben einen 
Vertrag unterzeichnet, welcher beſtimmt iſt, in nächſter Bas lo weit 
dies ihren Poſtverkehr betrifft, alle Mitglieder der großen menschlichen 


Familie zu verbinden. Meine Herren! Es iſt nicht an uns, üder 
dieſes große Werk ein Urtheil zu fällen; feine Folgen wird 
die Zukunft entwickeln; ihr müſſen wir die Sorge über⸗ be 
laſſen, daſſelbe zu beurtheilen und es werthzuſchätzen. Eines 


aber können wir fagen: die Nefultate haben unfere Erwartung 
übertroffen. Die Bildung eines allgemeinen „Weltpoft- 
vereins“, der die Frucht Ihrer Berathungen iſt, wird zur Folge 
haben, daß der ganze Poſtdienſt in den weiten Gebieten, welche er 
umfaßt, zu einer einheitlichen Ordnung gelangt. Die unzähligen Ta⸗ 
rife, welche ihn ſeither verwickelten und erſchwerten, erſetzt er für den 
internationalen Verkehr durch eine Einheitstaxe, welche an dem Tage, 
an welchem die Regierungen der verſchiedenen Staaten unter dem 
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Drucke der öffentlichen Meinung eine einheitliche Münze einführen 
werden, überall die gleiche fein wird. Ein Fortſchritt, meine Herren, 
bringt den andern mit ſich: indem wir heute eine große Poſtreform 
ausführen, haben wir vielleicht indirekter Weiſe einen entſcheidenden 
Schritt zur Beantwortung der ſo wichtigen Frage der Münzreform 
gethan. enn auch die Schwierigkeiten, welche ſich der Proklamation 
der Unentgeltlichkeit des Tranſits noch entgegenſtellen, nicht überwun⸗ 
den werden konnten, ſo garantirt doch dagegen der Verein allen ſei⸗ 
nen Mitgl: tedern volle Freiheit für den Austauſch ihrer Poſtſendungen, 
und der Tranſit iſt einer fo mäßigen einheitlichen Taxe unterſtellt, 
daß er das Correſpondenzporto nicht influirt. Zahlreiche Beſtimmun⸗ 
gen des Vertrags gewähren dem Poſtverkehr in der ganzen Ausdeh⸗ 
nung des Vereins neue id, ale die Ne welche für das Publikum 
nicht weni 1 art find, als die Reduktion und Unifikation der 
Taxen. Aufhebung einer de Abrechnung, die Bezahlung der 
Tranſittaxen mittels jährlicher Entſchädigungen, die auf die Statiſtik 
geſtützt, werden das ſeitherige eben fo koſtſpielige als komplizirte Rech⸗ 
nungsweſen unterdrücken und ſo zum großen Vortheil des Poſtdien⸗ 
ſtes den Verkehr der Verwaltungen untereinander vereinfachen. Die 
bisweilen von Land zu Land entſtehenden Streitigkeiten, welche heute 
unlösbar ſind, werden durch ein Schiedsgericht entſchieden werden, 
deſſen Beſchlüſſe natürlicher Weiſe zum Aus N ee einer —.—. 
tionalen anohariegaebung werden müſſen. ndlih wird ein Kongr 
Behufs Vervollkommnung des in dem ge ae 2 a 
ſtellten ne und Berathung aller Verbeſſerungen, deren Einfüh⸗ 
rung ſich fühlbar gemacht, zeitweiſe die Vertreter der Vereinsſtaaten 
verſammeln, während in der Zwiſchenzeit ein permanentes Central⸗ 
bureau den Ländern als Verbindungsmittel dienen wird. Daſſelbe 
wird die Fragen von allgemeinem Intereſſe ſtudiren, eine allgemeine 
Statiſtik entwerfen, die verlangten Aufſchlüſſe ertheilen, und in den 
drei bedeutendſten Staaten eine Zeitung veröffentlichen, in welchem 
alle Mittheilungen, die dem Poſtdienſt zum Vortheil gereichen können, 
einen Platz finden werden. Dies, m. H., werden kurz reſumirt die Folgen 
der von Ihnen ausgeführten großen Poſtreform ſein. Dieſelbe wird univer⸗ 
ſal, denn nach den Beweiſen der Theilnahme Seitens der Regierung Frank⸗ 
reichs iſt uns die Soffeumg, erlaubt, daß auch dieſer Staat ihr bei⸗ 
treten werde, und andererſeits find wir zu der Annahme berechtigt, 
daß auch die andern Länder, welche einen organiſirten Poſtdienſt be⸗ 
figen, mit ihrem Beitritte nicht zögern werden. Iſt es nothwendig“ 
hinzuzufügen, daß dieſe Reform auch in Betreff des Charakters des 
Inſtituts ſelbſt, deſſen Ser fie anftrebt, eine unrerſelle Trag⸗ 
weite haben wird? „Die Poſt“, ſagte ein großer Schriftſteller Frank⸗ 
reichs ſchon vor 100 en „it das Band aller Geſchäfte, aller Ver⸗ 
bandlungen, die Abweſenden werden durch ſie gegenwärtig, ſie iſt der 
Troſt des Lebens.“ Meine Herren! Der Kongreß von Bern wird 
nicht nur in den Jahrbüchern der Poſtinſtitutionen ein wichtiges Da⸗ 
tum bezeichnen, ſondern auch in der Geſchichte der Menſchheit. Indem 
der allgemeine Poſtverein den Intereſſen des Verkehrs dient, wird er 
ein Werkzeug der Friedensſtiftung und der Annäherung der Völker 
untereinander ſein. Auch unter dieſem Titel giebt Ihnen das Werk, 
das Sie vollendet, ein Recht auf die Dankbarkeit Ihrer Beitgenofien 
und der kommenden Geſchlechter. Bevor ich den Schluß des Kon⸗ 
K 1 51 glaube ich nur der Verkünder Ihrer Gefühle zu 
in, wenn ich in Ihrem Namen an die Verwaltung des Deutſchen 
Kaiſerreichs, Ye die Initiative zu feiner Einberufung ergriffen, den 
aufrichtigſten Dank richte. Endlich habe ich in meiner Eigenſchaft als 
Präſident dieſer Verſammlung auch Ihnen noch zu danken und Sie 
für den Geiſt der Verſötznung und gegenſeitigen Entgegenkommens, 
von dem Sie im ganzen Verlaufe Ihrer Berathungen Beweis gegeben, 
zu beglückwünſchen. Dank dieſer 8 Stimmung ſind Schwie⸗ 
rigkeiten, welche beim erſten Anlauf unüberſteiglich ſchienen, leicht 
überwunden worden, außer jenen andern Reſultaten wird dieſer Kon⸗ 
greß auch den Erfola haben, daß er unter den Männern, welche 
der Leitung der e in den verſchiedenen Ländern, 
vorſtehen, ein Band der Achtung und Zuneigung herſtellt und 


ei enger ſchließt, was dieſen . ſelbſt nur zum Vortheil ge⸗ 


kann. Im Augenblicke Ihrer Abreiſe aus dieſem Lande, 


BR 
en Reize ein gnädiger Himmel vor Ihnen auszubreiten tunen, 


5 7257 2 855 meine Herren, die Schweiz ihren Dank. Sie rechnet 


es ſich zum Ruhme an, die Wiege des von Ihnen geſchloſſenen Allge⸗ 
meinen Ponvereins geweſen zu ſein, und glücklich und dankbar für das 
Pfand des Vertrauens und der Theilnahme, welches Sie ihr gegeben, 
indem ſie mit der Organiſation des internationalen Bureaus beauf⸗ 
tragt und ihre Hauptſtadt zum Sitze deſſelben gewählt wurde, wird ſie 
mit frommer Fürſorge darüber wachen, daß dieſes Inſtitut dem bei 
ſeiner Gründung vorgewalteten Gedanken entſpricht und alle die 
Dienſte leiſtet, welche man von ihm erwartet. Ich meinerſeits, welchen 
ein unverdientes Glück zu der außerordentlichen Ehre berufen hat, 
Ihre Berathungen zu leiten, ich, meine Herren, werde unſere Arbeiten, 
den von uns zuſammen verlebten Tagen, den angenehmen Beziehungen, 
welche ich mit einem Jeden von Ihnen gehabt, und den Beweiſen des 
Wohlwollens, mit welchem Sie mich überhäuft, ein unauslöſchbares, 
dankbares Andenken bewahren. 


Nach Bundesrath Borel, der ſeine Rede unter allgemeinem Bei⸗ 
fall beendigte, ergriff der engliſche Delegirte Herr Page das Wort, 
um dem Präſidenten und den Mitgliedern des Bundesrathes zu danken. 
Er ſchloß wie folgt: 


Ich zweifle nicht, daß ein Jeder von Ihnen, indem er Bern ver⸗ 
läßt, ſtolz darauf iſt, zu dem von uns vollbrachten Werke beigetragen 
zu haben. Ich bin überzeugt, daß der Vertrag von Bern — ſo wird 
man den von uns heute unterzeichneten Vertrag nennen — feinen 
Rang unter den wichtigſten Verträgen der Epoche einnehmen wird. 
Für die Entwicklung des Verkebrs und des Handels, für Erbaltung 
und Vermehrung der Familienbeziehungen und für die Herfielung 
gutfreundſchaftlicher Verhältniſſe unter allen Nationen der Welt wird 


er ein mächtiger Hebel ſein. 
ſeinen vollſtändigen Erfolg. 

Hierauf ergriff General -Poſtdirektor Stephan in Folge der 
rühmlichſt erwähnten Verdienſte Deutſchlands das Wort, deſſen Rede 
bereits in dieſer Zeitung mitgetheilt iſt. 

Auch Mr. Blackfan, einer der amerikaniſchen Delegirten, ver⸗ 
langte das Wort. Er äußerte ſich wie folgt: 

Herr Präſident! Meine Herren! Nach vollſtändiger Vollendung 
des Werkes, für welches er verſammelt war, trennt ſich jetzt der Kon⸗ 
greß. Ich ergreife die Gelegenheit, um dem Staate, dem wir ſeine 
Initiative verdanken, und dem Eh Chef der Verwaltung, deſſen Be⸗ 
mühungen jo mächtig dazu beigetragen haben, die große Mebrzahl der 
ziviliſirten Völker zu einer Poſtunion zu vereinigen, den Dank der 
Regierung, namentlich aber den der Poſtverwaltung der vereinigten 
Staaten auszuſprechen. Herr Präſident! Meine Herren! Ich zweifle 
nicht, daß Sie mich verſtehen, wenn ich hiermit Anſpielung auf die 
Verwaltung des Deutſchen Reiches und den Herrn Generalpoftdirektor 
dieſer Verwaltung mache. Die Vortheile dieſes Werkes des Friedens 
und des Fortſchrittes ſchon heute alle zu erkennen, iſt unmöglich. Das 
indeſſen kann geſagt werden, die Union wird nicht nur den Völkern 
aller Länder neue Exleichtungen des Poſtverkehrs durch ermäßigte, 
einheitliche Taxen bieten, ſondern ſie wird auch der Ausgangspunkt 
anderer unvermeidlicher internationaler Reformen werden; ſie wird 
zur Herbeiführung der univerſellen Brüderlichkeit beitragen. Die Auf⸗ 
ſtellung eines univerſellen Poſtſyſtems iſt ein großer, hochherziger Ge⸗ 
danke, und obgleich die Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten die 
erſte war, welche die Aufmerkſamkeit der anderen Länder auf die Noth⸗ 
wendi„feit der Annahme eines reducialen einheitlichen internationalen 
Portos lenkte, erkenne ich doch mit Freuden an, daß die Poſtverwal⸗ 
tung, welche das Projekt der Poſtunion vorgeſchlagen und welche durch 
die einſichtsvollen Bemühungen ihres Chefs daſſelbe zu verwirkichen 
wußte, in hohem Grade unſere Glückwünſche verdient. 

Schließlich gedachte nochmals dankend der ſpaniſche Delegirte, Ge⸗ 
neral⸗Poſtdirektor Manſt, der Verdienſte des Bundesraths Borel um 
den Kongreß und der ihm von der Stadt Bern gewordenen Auf⸗ 
nahme, worauf dann der Präſident die Seſſion des erſten internatio⸗ 
nalen Poſtkongreſſes für geſchloſſen erklärte und den Wunſch aus⸗ 
ſprach, daß der nächſte in Paris abgehalten werden möge. 

(Köln. Ztg.) 


Frankreich. 


Die franzöſiſchen Journale leiſten neuerdings wieder einmal 
Wunderbares in Darſtellungen, welche ſich auf Deutſchland beziehen. 
Bei Herrn John Lemoine geht regelmäßig die Wuth mit dem Ver⸗ 
ſtande durch ſobald ihm das Wörtchen l'Allemagne in die Feder kommt. 
So fchreibt er in den Debats anläßlich einer Beſprechung des deut ⸗ 
ſchen Landſturmgeſetzes folgendermaßen: „Es wird behauptet, das 
neue franzöſiſche Militärgeſetz, welches die allgemeine Dien pflicht ein⸗ 
führt, habe dieſe Ausdehnung der regulären Wehrkraft Deutſchlands 
hervorgerufen. Trotz der äußerſten Mäßigung, welche Frankreich in 
ſeinen internationalen Beziehungen zeigt, trotz der beſcheidenen und un⸗ 
terthänigen Haltung, die es in Europa zu beobachten ſich bemüht, hat 
man nicht darauf verzichtet, es noch als ein Element der Zwietracht 
und als einen Heerd der Feindſeligkeit zu bezeichnen.“ Und nun folgt 
eine Strafpredigt über die Fabel vom Wolf und Lamm mit einer An⸗ 
klage gegen die deutſche Bosheit, welche zum Kriege rüſtet und „das 
entwaffnete Frankreich obenein des Ehrgeizes, vielleicht gar der Erobe⸗ 
rungsſucht beſchuldigt.“ Die Zeiten in denen das „Journal des De⸗ 


bats“ an der Spitze der franzöſiſchen Preſſe . 
Recht ein unbefangenes Urtheil wachse cen aber 


vorüber zu ſein. 
UT 


Aus St. Jean de Luz, 8. Oktober, berichtet der Spezialkorre⸗ 
ſpondeut der „N. Pr. Ztg.“, daß die Nachricht von einem Attentat 
auf Don Carlos unrichtig ſei, daß aber aus Anlaß der Entfer⸗ 
nung Dorregaray's aus dem carliſtiſchen Lager eine Meu⸗ 
terei ſtattgefunden habe. 

„Die Thatſache des Rücktritts, fährt der Korreſpondent, fort, iſt 
an ſich fehr erfreulich; der Anbang Dorregarads war ſehr gering, 
und nur durch die Erfolge bei Eſtella konnte er ſich in ſeiner Stellung 
behaupten. Hier in der letzten Affaire, wo man ihm doch nur im 
ſchlimmſten Falle das Entkommen des Konvois zur Laſt legen konnte, 
zeigt ſich die Macht ſeiner Gegner und die Vermuthung wird zur Ge⸗ 
wißheit, daß nur ein Fehltritt in ſeinen Erfolgen einzutreten brauchte, 
um ihn zu ſtürzen. — Mendiri ‚iſt ein ſchon bejahrter Mann von 
zweifelhafter Ergebenheit für den Carlismus. Im erſten Bürgerkriege 
war er carliſtiſcher Kapitän und trot nach Beendigung deſſelben in die 
Armee mit dem Rarvge eines Brigadiers über. Er war ein beſonderer 
Günſtling der Königin und bat nach der Vertreibung derſelben eifrig 
für ihre Sache gewirkt. Während der Wirren in Madrid von den 
Machthabern ſchlecht behandelt, zog er vor, dem Carlismus feine 
Kräfte zu widmen und hat ſich von dem Beginn des Krieges an ſtets 
ſehr ausgezeichnet. Seine Lorbeeren erwarb er ſich namentlich bei 
Abarzuia, wo er mit vielem Geſchicke eine Umgehung der carliſtiſchen 
linken Flanke verhütet und durch ſeine Thätigkeit das Vordringen der 
republikaniſchen Diviſion von Puenta la Reina her verhütete. In 
Anerkennung ſeiner Verdienſte ward er zum „Grafen von Abarzuza“ 


Ich hoffe auf ſeine lange Dauer und 


ernannt. Sein Geburtsort iſt Larraga. — Der Marquis Valdeſping 
iſt in Folge feiner körperlichen Gebrechen zu dieſer Stellung unver⸗ 
wendbar; ſeine Taubheit iſt ſo ſtark, daß er im gewöhnlichen Leben 
den Leuten, die mit ihm ſprechen, eine Sprechröhre übergiebt, vermit⸗ 
telſt welcher man ihm in die Ohren ſchreit. Seine militäriſchen Fä⸗ 
bigfeiten find unter allen Umſtänden die bedeutendſten; doch kann von 
einer Stellung als kommandirender General unter dieſen Umſtänden 
wohl kaum die Rede ſein.“ 


Aus Cartagena vom 8. Oktober wird der „Köln. Ztg.“ 
ſchrieben: 


„Leider erſtrecken ſich die unmittelbaren Folgen des ſcheußlichen 
Bürgerkrieges im Norden auch auf unſere während des vergangenen 
Jahres ſo ſchwer geprüfte Provinz, und die Regierun in Madrid, 
ſtatt die noch blutenden Wunden, welche die Cantonal Re ierung ge⸗ 
ſchlagen, heilen zu helfen, verurſacht durch ihre Energieloſigkeit neues 
und größeres Unheil. Noch zeugen zahlreiche Ruinen von der Herr⸗ 
ſchaft der Kommune, noch wird an allen Ecken an Ausbeſſerung der 
Schäden des vergangenen Jahres gearbeitet, das geſunkene Kriegsſchiff 
„Tetuan“ ruft noch das ſchauerlich ſchöne Schaufpiel feines Brandes 
in uns wach, die zerſchoſſenen Forts und Mauern ſtehen noch da, fo 
wie ſie uns die Cantonalen überließen. Indeſſen fängt man an, fie 
neuerdings zu armiren, und wir haben zu befurchten, wieder ähn⸗ 
liche Scenen wie vergangenes Jahr zu erleben. Die Carliſtenbande, 
die aus der Provinz Valencia auf die unfrige überging und Drihuela 
fo wie Murcia bedrohte, iſt zwar, nachdem ſie reichlich mit Beute ſich 
verſehen hatte, wieder abgezogen, weniger in Folge der „aktiven Ver⸗ 
folgung“, wie es die Regierung nennt, ſondern weil ſie eben ihren 
3 erreicht hatte, und die erſchrockenen Murcianer, die hinter den 

auern Cartagena's Schutz geſucht hatten, begannen ſchon wieder 
aufzuathmen. Aber Lozana's Bande, 800 Mann flark, läßt uns nicht 
zur Ruhe kommen und macht alles geſchäftliche ebeiten für lange 
Rat unmöglich. Müßte man nicht annehmen, daß dieſe Bande die 
nthätigkeit der Regierungstruppen und Generale kennt, ſo müßte 
man über ihre Kühnheit ſtaunen. Hier ſind keine Berge, wie in dem 
Norden und in Mueftrasgo, die Provinz iſt flach und nur in einigen 
Theilen bügelich, hat gute Landſtraßen, Bahnen und Telegraphen, und 
obgleich in Alicante, Boston und Murcia Beſatzungen liegen, Trup⸗ 
pen von Granada herbeigezogen ſind und von Madrid in wenigen 
Stunden die zehnfache Anzahl herbeigezogen werden kann, auch im Ha⸗ 
fen hier Kriegsſchiffe mit ſtarker Beſatzung ankern, die leicht Truppen 
bon einem Küſtenplatz zum andern bringen können, machen nun dieſe 
800 Mann ſeit vollen drei Wochen die ganze Provinz unſicher, zerfld« 
ren nun ſchon zum dritten Male die Bahn an derſelben Stele, machen 
. Abſtecher nach dem entfernten Lorca, ſchröpfen und miß⸗ 
andeln die reichen Kapitaliſten, nehmen die daſelbſt im Depot befind⸗ 
lichen Rekruten mit ſich und eröffnen uns nun, über 1500 Mann ſtark, 
die Ausſicht, zu Land von Madri) und der ganzen übrigen Welt auf 
einige e Wochen abgeſchnitten zu bleiben. Geſtern haben ſie einen gan⸗ 
zen Bahnzug und die Korreſpondenz verbrannt, nachdem fie kürzlich 
einen anderen dadurch zerſtört hatten, daß ſie fünf Lokomotiven mit 
voller Kraft und ohne Führer gegen denſelben anrennen ließen. Sie 
haben es eben darauf abgeſehen, daß Volk durch Scheußlichkeiten und 
Störung alles Handels und Verkehrs und durch Abſchneidung aller 
Lebensguellen ſo mürbe zu machen, daß es eher eine Regierung von 
Don Carlos als eine Fortdauer der gegenwärtigen Zuſtände wünſcht.“ 


eine 


Das Univers veröffentlicht die Beileids⸗Adreſſe, welche die 
im verfloſſenen Juli am Grabe des h. Apollinaris zu Ravenna ver⸗ 
ſammelten italieniſchen Biſchöfe an die im Gefängniſſe befindlichen Bi⸗ 
ſchöfe von Köln, Poſen, Olinda und Para richteten. Die Adreſſe 
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von 11 in Ravenna Sefinblicen Biſchöfen fo wie von 13 anderen, 
welche ſpäter ihre Unterſchriften hinzufügten. Das „Univers“ verfehlt 
nicht, hinzuzufügen, daß die Trauer der katholiſchen Kirche eine wach⸗ 
ſende, da die Zahl jener oben genannten Martyrer inzwiſchen wieder 
um einige vermehrt worden ſei. Indeſſen hat ſie nun ſchon wieder 
eine Verminderung erfahren. 


Der Monitore von Bologna berichtet, ſein Redakteur habe eine 
wichtige Unterredung mit Herrn Thiers gehabt. Dieſer habe ihn 
der Sympathieen, welche die liberale Partei in Frankreich, ſo wie er 
ſelbſt, für Itatien hege, verſichert, die Wiederaufrichtung der Monar- 
chie in Frankreich für unmöglich erklärt und behauptet, das liberale 
Frankreich werde der Regierung nicht geſtatten, das italieniſche Na⸗ 
tionalgefühl zu verletzen. Thiers habe die ſchwächlichen und klerikalen 
Einflüſſen unterworfene Politik des gegenwärtigen franzöſiſchen Mi⸗ 
niſteriums getadelt und verſichert, während ſeiner Regierung ſei es 
feine erſte Sorge geweſen, gute Beziehungen mit Italien herzuſtellen 
und alle Konflikte zu vermeiden. Zum Schluß habe Thiers die deſi⸗ 
nitive Aufrichtung der konſervativen Republik für geſichert erklärt. 

Aus Caſerta wird gemeldet, die Polizei habe fünfzehn Mann 
von der Räuberbande verhaftet, welche den Bezirk von Sora und die 
Umgegend unſicher gemacht und vor einigen Tagen den päpſtlichen 
Kämmerer, Monſignor Teodoli, gefangen genommen batten; es ſeien 
viele geraubte Gegenſtände bei ihnen gefunden worden. 
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Suterimstheater. 


In den zehn Tagen, welche ſeit der Eröffnung des Theaters vers 
floſſen ſind, hat es die artiſtiſche Leitung an Bemühungen zur Erzie⸗ 
lung eines Enſembles nicht fehlen laſſen, und dieſe Bemühungen ſind 
nicht ohne Erfolg geblieben. Schon jetzt iſt zu conſtatiren, daß ſich 
von Tag zu Tag arößere Abrundung im Zuſammenſpiel bemerk.ich 
macht. Und das tft, wenn überhaupt, fo namentlich bei dem D.ama> 
tiſchen Genre von Wichtigkeit, auf deſſen Kultivirung ſich unſere 
Bühne nach Lage der Verhältniſſe in erſte Reihe angewieſen ſieht: wir 
meinen das feinere Converſationsſtück. In dieſer Hinſicht hat uns 
die am Mittwoch ſtattgefundene Aufführung des bekannten franzöſiſchen 
Luſtſpiels „Ein kleiner Dämon“ recht erfreut. Es wurde rund 
und glatt geſpielt, einige kleine Unebenheiten abgerechnet, die nicht 
weiter ins Gewicht fallen. Man hatte das behagliche Gefühl der 
Sicherheit, d. h. man wurde nicht durch Stockungen des Dialogs 
beunruhigt. 

Der „kleine Dämon“ iſt bekanntlich die allerliebſte Tochter vor⸗ 
nehmer Eltern, welche ſeit lange von einander getrennt leben. Dieſe 
zu verſöhnen hat ſich Cecilie zur Aufgabe gemacht, und ſie löſt dieſe 
Aufgabe in zwar nicht wahrſcheinlicher aber anmuthiger Weiſe. Wie 
die Sympathien Aller im Haufe, fo gewinnt der „leine Dämon“ auch 
alsbald die Neigung des Publikums, das zu ſeinen Unternehmungen, 
wie die Mutter und Großmutter, Ja und Amen ſagt. Die Rolle iſt 
zweifellos ſehr dankbar, indeß ſtellt ſie auch Anſprüche an die Befähi⸗ 
gung der Darſtellerin. Frl. Eckſtein fand ſich im Großen und Gan⸗ 
zen befriedigend damit ab. Wir bätten allerdings hier und da eine 
größere Vertiefung gewünſcht: größere Herzlichkeit beim Beſuch, des 
Vaters, mehr Theilnahme an der Wiederbegegnung der Eltern u. ſ. w.; 
dafür aber gelang ihr die Veranſchaulichung der leichteren Elemente 


der Rolle um fo beſſer. Sie bewegte ſich mit natürlicher Anmuth 
und ermangelte auch zuweilen nicht eines Anflug von Humor. Frl⸗ 
Eckſtein hal ſeit ihrer Anweſenheit in Poſen entſchieden Fortſchritte 
in ihrer Entwickelung gemacht, und ſie wird gewiß dabei nicht ſtehen 
bleiben. Vielleicht gewinnt ſie, wenn ſie darauf achten will, nach und 
nach mehr Herrſchaft über ihren Geſichtsausdruck, der noch allzu oft 
mit der Situation und dem Inhalt des Dialogs in Widerſpruch ſteht; 
vielleicht auch gewöhnt ſie ſich daran, die unbetonten Endſylben nicht 
zu ſcharf zu accentuiren. Auch die Ausſprache des S bedarf einer 
kleinen Korrektur. Das läßt ſich indeß alles bei redlichem Willen 
erreichen. 

Wir haben Herrn Bolten nun auch im Converſationsſtück ge⸗ 
e aber zwiſchen ſeinem Ferdinand („Philippine Welſer“) und 
ſeinem Hektor in dem in Rede ſtehenden Stück keinen weſentlichen Unter 
ſchied entdecken können. Dem Künſtler fehlt nun einmal Eleganz in 
Haltung und Bewegung, und eine Sprechweiſe, nach je drei oder 
vier Wörtern eine Pauſe zu machen, iſt unleidlich. 

Kein günſtigeres Urtheil können wir über Frl. Sandorie 
ausſprechen, welche am Mittwoch eine Dame der Demimonde darzu⸗ 
ſtellen hatte. Wenn es mit der äußeren Repräſentation beim Theater 
gethan wäre, möchte die Künſtlerin genügen. So aber iſt nebenbei 
auch ein wenig Talent erforderlich, und das haben wir bei ihr bisher 
noch nicht zu erkennen vermocht. 

Von den übrigen Mitwirkenden iſt noch der Damen Lanius und 
Badewitz ſowie des Herrn Bade witz zu gedenken, welche wie 
immer Tüchtiges leiſteten. 

E. 


Muſtlaliſches. 


Ueber die Gründe, warum Richard Wagner 's Oper 
„Triſtan und Jſolde“ im Wiener Hofopern⸗Theater vorder⸗ 
hand nicht zur e el N fol, weiß ein Correſpondent der 
„Boh.“ Folgendes zu erzählen: Direktor Herbeck hatte der General⸗ 
Intendanz beſagte Oper als Wonne vorgeſchlagen. Graf Wrbna er⸗ 
widerte, er habe gar nichts dagegen, denn ein Werk Wagners aufzu⸗ 
1 ſei gewiſſermaßen Pflicht, — allein er gebe zu bedenken, daß 

die Ausſtattungskoſten ſehr groß ſein und und daß unter den gegen⸗ 
wärtigen unzünſtigen Geldverhältniſſen keine Gewähr vorliege, dieſel⸗ 
ben decken zu können. Indeſſen, der Direktor ſolle es ſich noch einmal 
überlegen, und wenn keine andere Novität n ſei, dann 
müſſe man ſchon an das Wagner'ſche Werk gehen. Nach einiger Zeit 
erſchien Direktor Herbeck wieder und erbot ſich, „Triſtan und Iſolde“ 
ohne koſtſpielige Ausſtattung zu Be Aufführung bringen zu wollen. Der 
Intendant hielt das wieder ſehr gewagt und da gerade der In⸗ 
tendant der Münchener Sonnen in Wien anweſend war, fo be⸗ 
fragte ihn Graf Wrbna über feine Meinung. Baron Perfall er- 
zählte, die Oper ſei in München ſehr zahlreich und namentlich von 
hochgeſtellten Fremden beſucht geweſen und er glaube, daß dies auch 
in Wien der Fall ſein werde. Nur ſei nicht außer Acht zu laſſen, 
daß die Künſtler, welche in „Triſtan und Isolde“ mitwirkten, durch 
die Proben ſo angeſtrengt würden, daß ſie in keiner andern Oper 
auftreten wollten; es müßte daher für die erſte Zeit auf ihre ander⸗ 
weitige Thätigkeit, außer r in 9 Oper, verzichtet werden. Das 
gab den Ausſchlag. rektor Herbeck geſtand, daß er die erſten 
Kräfte, welche in . Triftan und Iſolde“ auftreten würden, in den an⸗ 
deren Opern nicht entbehren könne. 

Richard Wagner wird im Laufe des Winters (Ende Ja⸗ 
nuar) zum Beſten des Bayreuther Unter nehmens im Ver⸗ 
ein mit Franz Lis zt in Wien und Bu dapeſt große Konzerte 
veranſtalten und dirigiren. Zum erſten Male werden in dieſen Kon⸗ 
16 50 Abſchnitte aus Ds dritten Theil der Nibelungen⸗Trilogie, der 

ötterdämmerung'“, zum Vortrage kommen. 


Aus Bayreuth wird berichtet, daß ſeit Anfang dieſes Monats 


EN Unterzeichnet iſt die i E 


Rußland und Polen. 


Petersburg. Ueber den Beſtand der ruſſiſchen Krieg s⸗ 
flotte bringt der „Morskoi Sbornik“ nachſtehende Angaben: 

Auf alen ruſſiſchen Meeren find 29 Panzerſchiffe und 196 unge⸗ 
panzerte Schiffe vorhanden, welche zuſammen 921 Kanonen tragen 
Der geſammte Tonnengehalt derſelben gleicht 172,401 Tonnen. Die 
Dampftraft aller Schiffe erſtreckt ſich auf 31.978 Pferdekraft. Der 
Perſonalbeſtand der Flotte umfaßt 1305 Flottofftziere (81 Admirale 
eingerechnet), 513 Steuerleute, 210 Artillerie- und 145 Marine ⸗In⸗ 

enieure, 545 Ingenieur Mechaniker, 56 Marine Bauingenieure, 297 
dmiralitäts⸗Beamte, 260 Aerzte, 480 Zwilbeamte und 24,500 Unter⸗ 
militärs verſchiedenen Ranges. Den Meeren nach vertheilt ſich die 
\otte, wie folgt: Im Baltiihen Meere ſtehen 27 Panzerſchiffe und 
10 ungepanzerte Dampfer, von denen 70 keine Kanonen tragen. Die 
40 armirten Dampfer haben etwa 200 Kauonen, ebenſo viel die Panzer ⸗ 
ſchiffe, von welch letzteren 4 noch im Bau begriffen ſind. Der Tonnen⸗ 
gehalt aller Schiffe auf dem Baltiſchen Meere beträgt 145,793 Tonnen, 
die Dampfkraft 24,000 Pferdekraft. Die Flotte des Schwarzen Meeres 
beſteht aus 2 Panuzerſchiffen und 29 ungepanzerten Dampfern. Ein 
anzerſchiff und ein ungepanzerter Dampfer find im Bau begriffen. 
ie Panzerſchiſſe find mit 4, die gewöhnlichen Dampfer mit 45 Ka⸗ 
nonen armirt, 4 der en haben keine Kanonen. Der Tonnen» 
gehalt ift gleich 23,000 Tonnen, die Dampfkraft gleich 4546 Pferde⸗ 
kraft. Im Kaspiſchen Meere ſind 20 ungepanzerte Dampfer, von 
denen 1 im Bau begriffen und 9 nicht armirt ſind. Die übrigen haben 
zuſammen 45 Kanonen, der Tonnengehalt iſt gleich 3984 Tonnen, die 
Dampfkraft gleich 1200 Pferdekraft. 
Die ſibiriſche Fiotile bat 28 Dampfer, von denen 7 mit zuſammen 

Kanonen armirt find. Der Tonnengehalt iſt gleich 8000, die Dampf⸗ 
kraft gleich 1730. 8 

Die Aralflotille zählt 6 kleine Dampfer, von denen 5 zuſammen 
13 Kanonen tragen. Der Tonnengehalt tft gleich 624, die Dampfkraft 
Ran 217. Im Weißen Meere find 3 Schiffe mit 4 Kanonen, 1000 

onnen Gehalt und 285 Pferdekraft. . 

ie Lehrabtheilung des Marinereſſorts umfaßt in St. Petersburg 
eine Marinefaute für 205 Mann, in Kronſtadt: eine techniſche Schule 
ür 220 Mann, die erſte Marinelehrequipage für 400 Schiffsjungen 
und eine Schreiberſchule für 150 Mann; in Nikolajew: die Marine⸗ 
Junkerklaſſen für 60 Mann, eine Hafen⸗Gewerbeſchule und die Niko⸗ 
lajew'ſche Schule für Seemannstöchter (für 150 Zöglinge). Die Lehr⸗ 
ern für das Jahr 1874 find im Budget für 1874 mit 442,941 R 
angeführt. 


es aber derartige Schulen 
eweis, daß der Nutzen ſolcher An⸗ 
alten zu wenig gewürdigt wird. Die Koſten 
zur Unterhaltung dieſer Schulen trägt ausſchließlich der Handelsſtand, 
welcher augenblicklich die Errichtung einer höheren Handelslehranſtalt in 
Warſchau projektirt. — Die Erploitirung des großen Mineralreich⸗ 
thums im Königreich Polen nimmt immer größere Dimenſionen an. 
So hat ſich hier vor Kurzem zu dieſem Zweck eine neue Aktiengeſell⸗ 
ſchaft gebildet, an deren Spitze die bekannten Warſchauer Banquiers 
ronenberg und Natanſon ſtehen. Das Aktienkapital in Höhe von 
1.500,000 Rubel fol durch Emiſſion von 6000 Aktien im Betrage von 
290 R. aufgebracht werden; nach Maßgabe der Entwidelung der Ge⸗ 
ſchäfte kann das Kapital bis auf 5 Millionen R. erhöht, werden. — 
Die Fenerdbrünfte, welche bekanntlich den ganzen Sommer hindurch 
Städte wie ern heimgeſucht und taufende von Perſonen ins Elend 
geſtürzt baben, bören auch mit dem Eintritt kälterxer Witterung nicht 
auf. Die Brandchronik figurirt noch immer in den Blättern, in letzterer 
Zeit find in ihr wiederum einige Fälle aus unſerer Stadt felbft ver⸗ 
ichnet worden. Wie bereits erwähnt, unterliegt es keinem Zweifel, 
a der größte Theil der Brände ein Werk ruchloſer Hände iſt. Trotz⸗ 
dem iſt es der Polizei nur in wenigen Fällen gelungen, den Thätern 
auf die Spur zu kommen. Im hieſigen Sean un befindet ſich 
eine Anzahl von Knaben, welche bei der Brandſtiftung ertappt, geſtan⸗ 
den haben, daß fie zu dieſem Verbrechen gedungen worden find. Ueber 
die Reſultate der Unterſuchung gegen diefelcen verlautet * 5 noch 
vichts Näheres. — Ein in feiner Art intereſſanter Prozeß wird in 
dien Tagen vor dem warſchauer Senat zur Entſcheidung gelangen. 
Ein Gutsbeſitzer im Lublinfhen, Namens W., ſpielte in der Lotterie 
Lein Loos, welches die Schweſter feiner Gattin gezogen batte. Der Hier 
fall wollte es, daß auf das Loos ein Gewinn von 15,000 R. fiel. Herr 


Wagnertheater ſelbſt geht 


8 a 
end dissen zopfigen Theils zum Trotz eilig und ſicher feiner Vol⸗ 


15 wird jetzt der Guß der rechten Figur am Poſtamente des Marſch 
Den 5 f 

15 Hartzer, 

Abweichungen von d 


kize in Bezug auf die Anordnung der Ge⸗ 
} wandung getroffen. 


ie überlebensgroße Statue bat durch dieſe Ver⸗ 
Ibn noch weſentlich gewonnen und macht it einen wahrhaft 

bönen Eindruck. Wie verlautet, ift nun auch das Hülfsmodell zu der 
guptſtatue, der Figur Marſchners, im Atelier des Künſtlers, in An⸗ 
genommen. 
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W. offerirte ſeiner Schwägerin 3000 Rubel als Entſchädigung dafür, 
duß ſie zu dem Gewinne beigetragen habe. Die Schweſter der Frau 
W. nahm dieſe Summe nicht an, ſondern verlangt die Hälfte des 
Gewinnes, weil, wie fie angiebt, das Loos in Gemeinſchaft geſpielt 
wurde. In Folge deſſen wurde der Rechtsweg beſchritten. Die An⸗ 
gelegenheit hat bereits zwei Inſtanzen durchlaufen. In erſler Inſtanz 
gewann Herr W., in zweiter die Gegenpartei. Jetzt liegt ſie dem 
Senat zur Entſcheidung vor. 

Warſchau, 13. Oktober. Ein hieſiger Korreſpondent eines 
Lemberger polniſchen Blattes giebt intereſſante Aufſchlüſſe über die 
Veranlaſſung zur Ernennung des Grafen Kotzebue zum General‘ 
gouverneur im Königreich Polen, ſowie über ſeine bisherige Thätig⸗ 
keit und ſeine ferneren Pläne. Nach dem Verlaſſen Odeſſa's hatte 
Graf Kotzebue die Abſicht, ſich ins Privatleben zurückzuziehen und 
dauernden Wohnſitz auf ſeinen Gütern in Lievland zu nehmen. Bei 
ſeiner Durchreiſe durch Petersburg erhielt er vom Czaren den Auf⸗ 
trag, die Zuſtände in Polen zu unterſuchen und für nöthig erachtete 
Veränderungen vorzunehmen, ſich dabei jedoch nach den Bemerkungen 
des Staatraths Nabokow zu richten, welcher in ſeinem Rapport Alles 
in dem glänzendſten Lichte dargeſtellt hatte. Graf Kotzebue unterſuchte 
ſelbſt an Ort und Stelle die geringſten Einzelheiten der Adminiſtra⸗ 
tion, die Zuſtände in Städten und Dörfern und gelangte auf Grund 
der genommenen Wahrnehmungen zu der Ueberzeugung, daß der Bericht 
Nabokow's das reine Phantaſiegebilde war und daß dem Königreiche 
der Ruin drohe. Der Gar fol nicht wenig enttäuſcht geweſen, als 
er ein ſolches trauriges Reſultat der zehnjährigen Verwaltung Berg's 
erfuhr, und den Grafen Kotzebue zur Annahme des Generalgouver⸗ 
neur⸗Poſtens unter den vom General geſtellten Bedingungen bewo⸗ 
gen haben, daß ſeine Gewalt ſich über alle Gouvernements erſtrecken 
und er direkt mit dem Caren mit Umgehung der Miniſter korreſpon⸗ 
diren werde. Seine Verwaltung und feine weitere Thätigkeit haben 
nun auch gezeigt, mit welchen Machtbefugniſſen er ausgeſtattet iſt. 
Zur Zeit hat er die Abſicht, aus den 10 Gouvernements 8 zu bilden, 
wie es früher war, da die jetzige Eintheilung zu unaufhörlichen Ver⸗ 
wirrungen Anlaß giebt. Graf Kotzebue hat auch den Beſchluß des 
Organiſationskomites bezüglich der Friedensrichter annullirt; dieſe 
Poſten ſollten Bauernkommiſſare einnehmen, unterdeſſen werden zu 
Richtern Fachmänner, Juriſten, ernannt werden. Zu Gouverneurs 
ſollen Civilbeamte nominirt werden, welche ſich als Adminiſtrativ ; 
beamte bewährt haben. Auch das Inſtitut der Adelsmarſchälle ſoll 
wiederhergeſtellt werden, damit die Eutsbeſitzer ihre Vertretung haben 
und durch deren Vermittelung die Regierung auf die Bedürfniſſe des 
Landes aufmerkſam machen. Dank ſeiner Bemühungen wird auch die 
projektirte Kanaliſation von Warſchau und die Erbauung von Boll⸗ 
werken, welche die Stadt vor den Ueberſchwemmungen der Weichſel 
ſichern ſollen, zu Stande kommen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Bukareſt, 10. Oktbr. Das Organ des Auswärtigen Amtes, die 
„Preſſa“, publizirt folgende Erklärung von rumäniſchen Juden an 
den Chef⸗Redakteur: 

In unſerer Eigenſchaft als eingeborene Ifraeliten drücken wir 
Ihnen unſere Erkenntlichkeit für die gute Meinung aus, welche Sie 
von uns haben. Wir alle lieben Rumänien als das Land, in welchem 
wir leben, und in welchem unſere moraliſchen und materiellen Intereſ⸗ 
ſen wurzeln, und wir ſind ſtets Bereit, unſer Empfinden durch unfere 
Handlungen zu bethätigen. Wir verſichern, daß wir mit Vertrauen 
den Augenblick erwarten, welchen die Regierung und dieſe Geſetzgebung 
des Landes für geeignet halten werden, um aus eigener Initiative die 
Judenfrage im Seit unſeres Jahrhunderts zu löſen. 

Dieſes Aktenſtück, welches der Angabe nach von den wohlhabend⸗ 
ſten Juden der Hauptſtadt unterzeichnet ſein ſoll, mahnt ſtark an be⸗ 
ſtellte Arbeit. Allerdings mögen diejenigen Juden, welche nicht mit des 
Lebens Sorgen zu kämpfen haben, ihr Geſchick mit größerer Faſſung 
tragen können, als die vielen Tauſende, welche jüngſt durch rigoroſe 
Maßregeln an den Bettelftob gebracht wurden. (N. Fr. Pr.) 


Tagesüberſicht. 

Poſen, 15. October. 

Allem Anſcheine nach ſtehen die Elſäſſer der Verwirklichung ihres 
Wunſches nach Erweiterung ihrer Befugniſſe zur Selbſtverwaltung 
nahe. Es iſt bekannt, daß bereits ſeit längerer Zeit zwiſchen dem 
Reiche kanzler⸗Amte und dem Oberpräſidium zu Straßburg Verhand⸗ 
lungen über die Form und den Umfang geſchwebt haren, in denen man 
für's Erſte die Elſaß⸗ Lothringer zur eigenen Beſorgung ihrer Landes⸗ 
Angelegenheiten zulaſſen will, und wie es ſcheint, hat man ſich jetzt 
dahin verſtändigt, aus den drei Bezirlstagen eine Art Landes⸗Ausſchuß 
zu bilden, welchem eine berathende Stimme über die Angelegenheiten 
der Landes⸗Verwaltung, insbeſondere das Budget, ſowie über neue 
Geſetzentwürfe zuſtehen ſoll. Nach einer Mittheilung des „Elſäſſer 


Aus Wien wird berichtet: „Eine Meldung von großer Bedeu⸗ 
tung für unſere Muſilverhältniſſe kommt heute vom Hofopernthe⸗ 
ater. Der Kapellmeiſter Deſſoff wird feinen Kontrakt, der noch bis 
zum 15. April 1875 geht nicht mehr erneuern und hat ein Engagement 
am Karlsruher Hoftheater angenommen. Ein Verſuch des Di⸗ 
rektors Herbeck, Deſſoff durch ein Anbot deſſelben Gehaltes, wie es 
ihm Karlsruhe bietet — jährlich 4000 fl. nämlich — zum Bleiben zu 
bewegen, iſt geſtern geſcheitert. Deſſoff erklärte, er habe einmal ſein 
Wort nach Karlsruhe verpfändet und könne darum nicht mehr zurück. 
Einer der ihm von Karlsruhe gebotenen Vortheile iſt: nach fünfjähriger 
Dienſtzeit 70 Prozent ſeines Gehaltes als Penſion. Ueber die Gründe, 
welche Deſſoff zum Verlaſſen des Hofoperntheaters beſtimmen, an dem 
er nun feit mehr als zwölf Jahren in ausgezeichnetſter Weiſe thätig 
war, kurſiren Gerüchte jo widerſprechender, mitunter anklagender Na⸗ 
tur, daß wir uns in deren Reproduktion die vollſte Reſerve auferle⸗ 
gen. Daß mancher Vorwurf gegen Herbed dabei laut wird, iſt bei der 
exponirten Stellung des Direktors nakürlich, aber durchaus kein erfreu⸗ 
liches Zeichen für die am Hofoperntheater herrſchende Zuſtände. Mit 
Deſſoff's Abgang verlieren auch die Philbarmoniker einen bewährten 
Dirigenten und das Konſervatoxium der Geſellſchaft der Muſikfreunde 
einen erprobten Lehrer. — Zum Nachfolger Deſſoff's fol Hans Rich⸗ 
ter (bekannt als eifriger Wagnerianer) auserſehen ſein.“ 

Vieuxtemps, der Violiniſt, der ſich lange nicht entſchließen 
konnte, Brüſſel zu verlaſſen, und den zu behalten die belgiſche Regie⸗ 
rung im Verein mit dem Direktor des Konſervatoriums jede Anftren- 
gung machte, ſcheint endlich zu dem Entſchluſſe gelangt zu ſein, ſich de⸗ 
finitib in Paris zu domiziliren. Sein Nachfolger wird Henry Wie 
niewski, der berühmte polniſche Geiger, ſein. 

Pariſer Mufitiournalen zufolge hat Lecoca das Verlagsrecht ſei ⸗ 
ner neuen komiſchen Oper „Le Pré Saint Gervais“ der Londoner Mu⸗ 
ſikalienhandlung Enoch für die Summe von 25,000 Francs verkauft. 

Bor einiger Zeit meldete der Pariſer „Figaro“, daß Frau Lucca 
einige Vorſtellungen in der Pariſer Großen Oper geben werde; darauf 
hat das Blatt folgende geharniſche Zuſchrift ee ten: „Herr Redak⸗ 
teur! Sie werden doch hoffentlich nicht vergeſſen haben, daß Frau 
Pauline Lucca ſich während des Krieges in Wort und That als die 


erbitterſte Feindin Frankreichs gezeigt hat. Es iſt traurig, 
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Journ.“ über die Angelegenheit könnte es ſcheinen, als ob das eben 
Angegebene den Inbalt eines vom Oberpräfidium nach Berlin gerich⸗ 
teten Vorſchlages bilde, und als ob noch zu beſorgen wäre, daß das 
Reichskanzleramt dieſe Konzeſſionen als für den Augenblick zu weit 
gehende abweiſen könnte; dem gegenüber hört das „Frif. Journ.“ von 
Stellen, „die über die Intentionen des Reichskanzlers wohl unters 
richtet fein können,“ die Meinung äußern, gerade das Reichskanzler⸗ 
Amt ſei zu dem Verſuche viel größerer Einräumungen an die Bewoh⸗ 
ner des Reichslandes bereit. 

Die durch „W. T. B.“ verbreitete Nachricht des „Baier. Kurier“, 


Glaubensbekenntniß abgelegt habe, wird von der „Korr. Hoffmann“ 
und den „Neueſten Nachrichten“ beſtätigt, während die bairiſchen 


dem Eintreffen der darüber ungehaltenen Schweſter der Königin 
auf das Ende des Oktobers verſchoben worden. Nach den „Neueſten 
Nachrichten“ hatte die Königin am 9. dieſes Monats ihre formelle 
Austrittserklärung aus der proteſtantiſchen Kirche bei dem Dekanate 
durch den katholiſchen Oberho meiſter Freiherrn von Lerchenfeld ab⸗ 
geben laſſen. Dies war vermuthlich der Anlaß zu der urſprünglichen 
Nachricht, daß die Konverſion ſchon am 8. d. M. erfolgt ſei. Als 
Beweis, wie wenig Kenntniß man von dem beabſichtigten Schritte der 
Königin vorher gehabt, wird in der „Abd.⸗Ztg.“ bemerkt, daß die Loge, 
welche die Königin beim Gottesdienſte in der proteſtantiſchen Kirche 
inne zu haben pflegte, erſt in letzter Zeit neu tapezirt und eingerichtet 
worden ſei. 

Bei dem Aufſehen, welches die Prozedur gegen den Grafen 
Arnim in den weiteſten Kreiſen gemacht hat, mag es nicht ohne 
Intereſſe ſein, die Anſchauung der öſterreichiſchen Regierung 
über den Fall zu hören. Man iſt hier, ſo ſchreibt ein wiener Kor⸗ 
reſpondent der „A. Z.“, um es kurz zu ſagen, entſchieden geneigt ſich 
auf die Seite des Fürſten Bismarck zu ſtellen. Man argumentirt: 
daß, ſelbſt unter der Vorausſetzung es könne der amtliche Charakter 
der vom Grafen Arnim zurückgehaltenen Schriftſtücke angezweifelt wer⸗ 
den, nicht Graf Arnim ſich ein autoritatives Urtheil darüber habe 
anmaßen dürfen, ſondern daß er, ſtatt zur Selbſthülfe zu ſchreiten, 
den Schutz entweder ſeines Souveräns oder der Gerichte habe anrufen 
müſſen. Als zunächſt vollſtändig gleichgültig erſcheine es aus welchen 
Gründen das Auswärtige Amt auf der Auslieferung der Dokumente 
beſtanden, und von dem Augenblick an wo nach längeren fruchtloſen 
Verhandlungen mit dem Botſchafter — und erſt dann — die Hülfe 
der Gerichte in Anſpruch genommen worden, ſei nicht mehr der Reichs⸗ 
kanzler, ſondern der Staat ſelbſt Partei. Die Beſchreitung des ge⸗ 
richtlichen Weges aber ſei, nach der Auflehnung des Grafen gegen 
einen Befehl, deſſen Berechtigung oder Nichtberechtigung nicht er zu 
entſcheiden hatte, unvermeidlich geweſen; denn zu einer rein diszipli⸗ 
nären Behandlung ſei der Fall, ſchon weil das Vergehen um welches 
es ſich handle in den allgemeinen Strafgeſetzen vorgeſehen, nicht geeignet. 
Entſcheidend in der ganzen Sache ſei weder die Frage des Wohlwollens 
oder des Uebelwollens des Fürſten Bismarck noch der höheren oder 
geringeren Vertrauenswürdigkeit des Grafen Arnim, ſondern einfach 
die Frage: ob der Beſitz der in Rede ſtehenden Dokumente als gerecht⸗ 
fertigt oder als ungerechtfertigt erſcheine. 

Bei Beſprechung der ſpaniſchen Beſchwerdenote an 
Frankreich bemerkt die „Times“, der ſpaniſche Geſandte ſei nicht 
gerade ſehr glücklich in ſeinen Erwiderungen auf die Vertheidigung 
der franzöſiſchen Regierung, und ſtellt das Blatt weiter die ſeltſame 
Bemerkung auf: wahrſcheinlich ſei der Waffenſchmuggel nach Spanien, 
zum Theil wenigſtens, auch der madrider Regierung zu Gute gekom⸗ 
men. Daß von franzöſiſcher Seite her den Carliſſen viel Kriegszu⸗ 
fuhr zugegangen fer, glaubt die „Times“ immerhin, indeſſen giebt fie 
zu bedenken, daß die Verhältniſſe für die Carliſten ausnehmend günſtig 
waren: Einmal haben Legitimiſten und Geiſtlichkeit in den franzöſi⸗ 
ſchen Grenzbezirken die Oberhand und dann haben dieſelben auch be⸗ 
deutende Mittel zur Verfügung. Ferner wäre auch hervorzuheben, 
daß die Inſurgenten Waffen und Uniformen hauptſächlich aus den 
Vorräthen für die franzöſiſche Garde Mobile erhalten haben, welche 
nach dem Ende des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges zum Verkauf kamen. 
Am Schluſſe ſagt die „Times“: 

„Wir können nicht glauben, daß Frankreich als Nation vom 
Pfade der Neutralitätspflichten in feinem rg mit Spanien abzu⸗ 
weichen wünſcht, und es wäre ſicher eine ſehr kurzſichtige Politik des 
heutigen Miniſteriums, ſeinen lauen Freunden, den Legitimiſten zu 
Liebe, einen Streit mit einer Nachbar⸗Nation zu veranlaſſen, welche 
mit Frankreich durch Abſtammung und viele andere Bande der In⸗ 
tereſſen und Gefühle verbunden iſt. Die Forderungen Spaniens müf⸗ 
ſen, wofern man nicht den klaren Nachweis führt, daß ſie auf irriger 
Darſtellung der Thatſachen ruht, im Weſentlichen als gerecht einge⸗ 


räumt werden, und die heutige Appellation an das Gewiſſen der 
franzöſiſchen Regierung kann kaum zurückgewieſen werden, ohne einen 


. h daß der 
Direktor unſeres erſten Operntheaters die Berliner Sängerin et 
bat, und das framzöſiſche Publikum wird ihr hoffentlich den verdienten 
Empfang bereiten, wenn fie ez wagt, vor ihm zu erſcheinen.“ — Der 
igaro“ theilt Heu dieſe Anſicht und erklärt beruhigend, daß er jene 
eldung einer Muſikzeitung nur als Gerücht entlehnt habe. 
Die Direktoren des Kryſtallpalaſtes in Sydenham haben 


Schumann, Mad. Eſſipoff, Frl. Marie Krebs und Herrn D. Hans 
von Bülow, die Violinvirtuoſen Joachim und Wieniawski, und 


ten folgende auswärtige Kunſtkräfte engagirt: die e Mad. 
den Violoncelliſten Signor Piatti. 


* Eine Grabesſtimme. Das Mels⸗Cohnſche Stück „Hein⸗ 

eine“ hat in Hamburg das unverdiente Glück gehabt, von der 
Polizei verboten worden zu fein. Wie es heißt, ging die Veranlaſ⸗ 
ſung von der Heine'ſchen Familie aus. Hamburger Blätter bringen 
nun folgenden „Schmerzensſchrei“ aus dem Jenſeits: 


Als ich vernommen, daß Mels⸗Cohn 
Dramatiſirt mich habe, 1 
Da hab' ich — Ihr könnt es glauben mir 
Mich umgedreht im Grabe. 


Doch als gar Hamburgs Polizei 
Das Stück von Mels verboten; 
Als fie, um mich zu ehren ſprach: 
„Laß ruhn, laß ruhn die Todten. 


Da hab' ich — denn ſehr unbequem 
Lag 5 5 Bauch und Geſicht ich — 
Mich umgedreht zum 7 Mal. 
Nun lieg ich wieder richtig. 


— 


rich 


daß die Königin⸗Wittwe von Baiern am 12. d. das katholiſche 


Blätter noch am 11. d. M. gemeldet hatten, der Akt ſei nach 
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iplomatiſchen Proteſt ſeitens des Staates, der fortwährend ſich Undbill 
gefallen laſſen muß, zu beſchleunigen. Daß die ſpaniſche Regierung 
nahezu ihre Geduld verloren hat, erhellt klar aus der Sprache der 
Note, und die angedeutete Mittheilung des Zirkulars an die . 
ſchen Mächte, in welchem über das Verfahren Frankreichs geklagt 
wird, wäre am Ende ein neuer (?) und vielleicht ein gefährlicher 
Ausweg, allein man muß dergleichen von einer Nation erwarten, 
welche in einer 1 wie die Spaniens abermals in ihren Er⸗ 
wartungen getäuſcht oder kurz abgewieſen würde.“ 

Die ſchon ſeit längerer Zeit in Griechenland beſtehende 
Kriſe iſt in ein Stadium getreten, das derſelben auch für Deutſch⸗ 
land Intereſſe verſchafft. Bekanntlich erſtrebten die Hellenen eine Ab⸗ 
änderung der Verfaſſung, jetzt aber wird von einer Annullirung der 
Verfaſſung geſprochen. Die Pläne des Hofes ſollen auf nichts Gerin⸗ 
geres abzielen, als auf Errichtung eines Oberhauſes, deſſen Mitglie⸗ 
der die Krone ernennt, und welches der König auch auflöſen kann, 
Das Abgeordnetenhaus bleibt, wird aber blos alle drei Jahre einbe⸗ 
rufen, ausſchließlich zur Durchberathung von Geſetzesvorſchlägen. Die 
Gerichtsbeamten werden nicht mehr auf Lebensdauer ernannt, ſondern 
find abſetzbar und können nach Belieben in andere Sprengel verſetzt 
werden. Die Miniſter ſind nach dieſem Plane nur der Krone ver⸗ 
antwortlich. (Eine Nachahmung der Perſigny⸗Troplong'ſchen Ver⸗ 
faſſung vom 2. Dezember.) Zu dieſen Maßregeln käme noch die Ein⸗ 
ſchränkung der Preßfreiheit und des Verſammlungsrechtes, wie der 
Gemeinde⸗Autonomie. Es wäre das ſomit ein vollſtändiger Staats⸗ 
ſtreich. Andererſeits wird zugeſtanden, daß die Partei⸗ und Frak⸗ 
tionsführer Griechenlands den ärgſten Mißbrauch mit den Freiheiten 
des Landes treiben, ſo zwar, daß das gemäßigte Publikum ſelbſt es iſt, 
das die Intervention der Krone anruft. Blätter wie „Laos“, „Pa⸗ 
lingeneſis“, „Mellon“ ꝛc., erklären offen, daß man mit der jetzigen 
Verfaſſung nicht weiter regieren könne, und fordern den König auf: 
„Georg ſolle dem Beiſpiele Wilhelms III. von England und Guſtavs 
III. von Schweden folgen, welche wohl die Volksrechte einſchränkten, 
aber das Volk retteten.“ Es könnte vielleicht Vielem ausgewichen 
werden, wenn es dem Miniſterium Bulgari's gelänge, die Aenderung 
der Verfaſſung beim gegenwärtigen Abgeordnetenhauſe durchzuſetzen. 
Einer ſolchen Annahme ſpricht man aber jede Berechtigung ab, und 
um das Maaß der Verwirrung voll zu machen, fordern andere Stim⸗ 
men das Volk auf, feine Richte mit den Waffen in der Hand zu ver⸗ 


theidigen. Sämmtliche Parteiführer, ſelbſt Männer wie Komonduros, 


Zaimis, Deligiorgis, Lombardos, u. n. A. treten mit Entſchiedenheit 
gegen den Hof auf, und es dürfte ſchwerlich ein anderer Ausweg blei⸗ 
ben, um die Brandung von ſo verſchiedenen Seiten zu beſchwichtigen, 
als die Anwendung des probaten Mittels eines Staatsſtreiches. Ob 
man damit auch diesmal die Ordnung herſtellen wird, iſt na⸗ 
türlich eine Frage der Zukunft. 

In Serbien währen die Verhaftungen auf Verdacht einer Ver⸗ 
Doch geſchieht dies 
im Innern des Landes, ſo daß die Hauptſtadt an jenem Projekte nicht 
betheiligt erſcheint, wean wir es hiebei überhaupt mit mehr als einer 
jener Geiſter⸗Erſcheinungen zu thun haben, welche im politiſchen 
Dunſtkreiſe der unteren Donau nicht zu den Seltenheiten gehören. 


- fohales und Propinzielles. 
Poſen, 15. Oktober. 1 
r. Die Konkurrenz⸗ Entwürfe zu dem Neubau des 
hieſigen Stadttheaters, zu deren Einlieferung heute der letzte 
Termin abläuft, ſollen, wie wir hören, in einem unſerer ſtädtiſchen 
Säle (muthmaßlich in der Aula der Realſchule) einige Zeit öffentlich 
ausgeſtellt, und alsdann durch die aus drei Mitgliedern (Baumeiſter 
Semper in Wien, Bauſchul⸗Direktor Lucge in Berlin, Theaterdirektor 
Schwemer in Breslau) beſtehende Kommiſſion, die zu dieſem Zwecke 
hierher kommt, beurtheilt werden. Für den beſten Entwurf ſind 3000, 
für den nächſtbeſten 1500 Mark ausgeſetzt. 
r. In der Saul ſchen Diebſtablsſache find bis jetzt 
bei den Einbrechern gefunden worden ca. 2500 Thlr. baar und etwa 


22,000 Thlr. in Werthpapieren, während im Ganzen geſtohlen worden 


waren 4800 Thlr. baar und 95,000 Thlr. in Werthpapieren. Der eine 
der Einbrecher iſt ein Schuhmacher auf der Walliſchei, der andere ein 
Arbeiter (in Glowno), der dritte ein Schifferknecht (auf der Bäcker⸗ 
ſtraße). 

r. Die Verlegung des katholiſchen Lehrerſemi⸗ 
nars von hier nach Rawicz, welche ſchon zum 1. Oktober erfolgen 
follte, aber verſchoben wurde, weil in Rawicz noch nicht die nöthigen 
Einrichtungen getroffen waren, wird nunmehr in der Zeit vom 1. bis 
15. November d. J., während deren den Zöglingen Ferien gegeben 
worden ſind, ſtattfinden. 

r. Der Landwehrverein wird die Vorfeier zu dem Geburtstage 
des Kronprinzen (18 Ditover) am Sonnabend in dem großen Tunnel 
in der Bismarckſtraße, welcher noch immer keinen Pächter gefunden 
hat, und den die Bauhank zu dieſem Zwecke bereitwilligſt hergegeben 
hat, begehen. 

r Das Volksgartentheater, in welchem die Winterſaiſon Ans 
fangs voriger Woche eröffnet worden iſt, erfreut ſich ſeitdem eines 
regen Beſuchs. Das Perſonal iſt ein ganz neues, und ſind die bedeu⸗ 
tendſten Kräfte defielben: die Damen Frau Weinold, Frl Giraſch und 
Frl. Auth, und die Herren: Weigelt lerſter Komiker), v. Strom lerſter 
Liebhaber), Neitſch, v. Sabagkı pp. Die Direktion läßt es ſich ange⸗ 
legen ſein, nicht allein kleine, ſondern auch größere neue Stüde zur 
Aufführung zu bringen, fo in der vorigen Woche: „Geſprengte Feſſeln“ 


nach der Erzählung gleichen Namens in der „Gaxtenlaube“ und am 
Mittwoch zum erſten Mal das Volksſtück: „Die Cravattenfabrikanten 


von Berlin.“ 

r. Feuer. In einem Zimmer des Hauſes Krämerſtraße 23 
explodirte geſtern Abends, als gerade Niemand ſich dort befand, eine 
Petroleumlampe, und wurde durch das umhergeſprengte drennende 
Petroleum ein Sopha in Brand geſetzt. Es gelang den Bemühungen 
der ſofort berbeieilenden Feuerwache und einiger Rettungsmänner, den 
Brand zu löſchen. 

— Polizeibericht. Gefunden: 1 Regenſchirm, 1 Bohrer, 1 Ars 
beitstäſchchen mit Inhalt, 1 Regenſchirm, 1 Trauring nnd 1 Ein Tha⸗ 
lerſtück, 2 Schweine. Verloren: 1 zwanzig Thalerſchein, 1 Bernſtein⸗ 
broſche, 1 Prima Wechſel über 500 Thlr. und 1 Portemonnaie mit 
Inhalt. Zugelaufen: 1 kleiner gelber Affenpintſcher und 1 Kapaun. 


xx Brauftadt, 14. Oktober. [Neue Poſtverbindung. Po⸗ 
ſtaliſches. Militgirkaſerne. Gehaltserhöhung! Nach einer 
Verordnung der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion zu Poſen wird vom 1. 
Januar 1875 ab eine Poſtverbindung mit Guhrau hergeſtellt werden, 
welche täglich einmal die 3 Meilen lange Tour von hier über Seitſch, 


woſelbſt ſich eine Poſtagentur b findet, nach Guhrau, und von dort 


nach hier befahren wird. — Kürzlich iſt, Dank Herrn Oberpoſtdirek⸗ 
tor Schiffmann, das jüngſt beſprochene Zimmer für das korreſpondi⸗ 
rende Puplikum eröffnet worden. Daſſelde iſt in jeder Beziehung zur 
größten Bequemlichkeit des Publikums eingerichtet. — Geftern war der 
Tal. Baninſpektor Herr Schöneberg aus Poln. Liſſa hierorts anweſend, 


um eine genaue Beſichtigung und Vermeſſung desjenigen Gebäudes am 
Markte vorzunehmen, in welchem ſich zur Zeit das kal. Kreis Steuer⸗ 
amt befindet; man geht mit dem Plane um, daſſelbe in eine Militär⸗ 
kaſerne umzuwandeln. — Auch in unſerem Kreiſe wird für eine Ver⸗ 
beſſerung der Lehrergehälter immer mehr Sorge getragen Nachdem erſt 
kn einiger Zeit Diefelben erhöht worden find, iſt dieſer Tage eine Ver⸗ 
ügung der kal. Regierung zu Poſen erlaſſen worden, nach welcher al⸗ 
lein in unſerer Stadt weitere 700 Thlr. jährlich zur Gehaltserhöhung 
für die Elementarlehrer beſtimmt find. 
$ Rawitſch, 13. Oktober. [Dr. Steinbart. v. Buch 
holz.] Unſere Stadt droht ein herber Verluſt. Der Direktor der 
Realſchule Herr Dr. Steinbart hat einen Ruf nach Duisburg a. R. 
erhalten und ihn zu unſerem Bedauern angenommen. Die Frequenz 
unſerer Realſchule zeugt von dem erfreulichen Aufſchwung, deſſen der 
letztere ſich mit den Amtsantritt des Scheidenden in hohen Maaße 
zu erfreuen hat. Die übrigens ſegensreiche Errichtung der Vorſchul⸗ 
klaſſen iſt fein Verdienſt, jo wie die Trennung ber beiden Sekunda 
und die nunmehrige, theilweiſe Trennung der Sexta durch Erlan⸗ 
gung einer neuen Lehrkraft, iſt auch ſeiner Bemühung zu verdanken. 
Seine Fürſorge für die Zöglinge erſtreckte ſich auf dieſe ſelbſt nach 
ihrem Abgange aus der Anſtalt. Die Reorganiſation unſeres ſtädti⸗ 
ſchen Schuweſens, das den konfeſſionellen Charakter verloren hat, iſt 
auch zum großen Theil ſeine Schöpfung. Durch Konſtituirung des 
literariſchen Vereins hat der bewährte Pädagoge auch Bil⸗ 
dung außerhalb feiner nächſten Umgebung zu verbreiten geſucht. — 
Der Stadt ſteht, nachdem die Realſchule dom Staate übernommen 
worden iſt, das Wahlrecht nicht mehr zu. Wir hoffen, daß die Staats⸗ 
regierung bemüht fein wird, durch Ernennung eines tüchtigen Vorſte⸗ 
bers die Anſtalt auf den mühſam errungenen Status zu erhalten. 
Unfer neuer Herr Bürgermeister v. Buchholz widmet vorzugsweiſe 
dem ſtädtiſchen Schutweſen die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit und iſt 
derſelbe unabläſſig bemüht, alle äußeren und inneren Verhältniſſe deſ⸗ 
ſelben genon kennen zu lernen. Man erkennt allgemein ſeine Wahl als 
eine recht glückliche an. 
Reiſen, 14. Oktober. ([Patriotiſches Denkmal. Selten⸗ 
beit] Unter Vorſitz des Herrn Bürgermeiſter Weiche hat ſich hier 
ein Comitee gebildet, welches gegenwärtig Sammlungen zur Errich⸗ 
tung eines Denkmales zum Andenken an die in den Jahren 1866, 1870 
und 1871 gefallenen Krieger aus hieſiger Stadt und Umgegend veran- 
ftaltet. — Hier hat ſich der gewiß höchſt ſeltene Fall ereignet, daß der 
dem Prinzen Anton Sulkowski vor 8 Tagen geborene Sohn 2 Zähne 
mit zur Welt brachte. (Ludwig XIV. kam mit den unteren Schnei⸗ 
dezähnen zur Welt.) — Die Katoffelerndte iſt hier im Allgemeinen eine 
befriedigende. 
$ Schrimm, 15. Oktober. [Rekurs.] Wie verlautet, beab⸗ 
ſichtigt der Wirth Sche jak, welcher wegen des Exzeſſes bei Gelegen⸗ 
heit der Einführung des Probſtes Kubeczak zu drei Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt wurde, gegen dieſe Strafe den Rekurs einzulegen. 
Bromberg, 13. Oktober. [Straßenraub. Auflauf. 
Unterſchlagung amtlich an vertrauter Gelder.] Als 
geſtern Abend der Schuhmacher Brandt die Gammſtraße paſſirte, 
wurde er von einem unbekannten Individuum um Feuer gebeten, als 
Brandt im Begriff war ihm daſſelbe zu reichen entriß ihm der Strolch 
plötzlich Uhr und Kette und lief davon. Brandt glaubt ihn recognos⸗ 
eiren zu können. — Eine anſcheinend angetrunkene Frau fing geſtern 
Abend auf dem Friedrichsplatze mit mehreren Perſonen Streit an; 
von einer derſelben erhielt ſie einen Schlag mit der Hand an den 
Kopf. Darüber wurde ſie ſo wüthend, daß ſie eine mit Schnaps ge⸗ 
füllte Flaſche, welche fie in der Hand bielt, erhob, um ihren Gegner 
zu Schlagen und ibm ſchließlich die Flaſche nachwarf ohne ihn jedoch zu 
treffen. Die bedauerliche Scene hatte eine große Menschenmenge her⸗ 
beigelockt. Polizei war nicht zur Stelle. — In der Schwurgerichts⸗ 
ſitzung vom geſtrigen Tage erſchien auf der Anklagebank der frühere 
Ziwilfupernumerar der königlichen Oſtbahn, Dear Cjzaplewski, jetzt in 
Berlin, angeklagt wegen Unterſchlagung amtlich anvertrauter Gelder. 
Bei einer im Januar d. J. vorgenommenen Reviſion der hieſigen 
Billetkaſſe der Oberſchleſiſchen und der Ostbahn ermittelte der Bahn⸗ 
kontroleur Günther, daß . Billette mit 6 Thlr. 8 Sgr. und 7 Thlr. 
23 Ser. nicht als verkauft gebucht und daß die betreffenden Beträte 
nicht zur Kaſſe gefloſſen waren. — Die weiteren Recherchen ergaben, 
daß beide Billets durch den damaligen Zivil⸗Supernumecar der könig⸗ 
lichen Oſtbahn, Czaplewski, am 27. Ditober pr. verausgabt worden 
waren. Er mußte anerkennen, daß er die beiden Billets verkauft, 
jedoch nicht gebucht habe. Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung führte 
er zu ſeiner Entſchuldigung an, daß bei dem Drange der Geſchäfte 
die Einkaſſirung des Geldes und die Eintragung des Verkaufs der 
Billette von ihm aus Verſehen unterblieben ſei. Seitens der An⸗ 
klage dagegen wird behauptet, daß durch den für den Verkauf vorge⸗ 
ſchriebenen Geſchäftsgang ein ſolches Verſehen ausgeſchloſſen werde 
und Czaplewski jene Beträge von ca. 14 Thlrn. unterſchlagen 
habe. — Der Angeklagte hält ſich für nichtſchuldig und bleibt Dabei, 
daß bei dem Andrange des Publikums zum Billetkauf es wohl vor⸗ 
kommen könne und bei ihm vorgekommen ſei, daß er jene Beträge 
richt gebucht babe. Unterſchlagen habe er dieſelben nicht. Der als 
Zeuge vorgeladene Bahnkontroleur Günther wollte dies nicht zugeben 
und behauptete, daß nach Abgang jedes Zuges zu ermitteln ſei, ob 
der Erlös für ein verkauftes Billet eingegangen ſei oder nicht. 
Die Staats⸗Anwaltſchaft hält die Anklage aufrecht und beantragt das 
Schuldig. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Kempner, plaidirte für 
das Nichtſchuldig, zunächſt ausfüsrend, daß ein Zivil Supernumerar 
kein Beamter im Sinne des Geſetzes ſei, wenigſtens kein ſolcher, der 
wegen Kaſſendeſekte beſtraft werden könne, wie ein wirklicher Kaſſen⸗ 
beamter; dann betonte er, daß ein Manco in jeder derartigen Kaſſe 
vorkommen könne und das Fehlen von Geld in derſelben nicht gleich 
als eine Unterſchlagung auszulegen ſei. Die Geſchworenen ſprachen 
das Nichtſchuldig über den Angeklagten aus und derſelbe wurde vom 
Gerichts hofe freigeſprochen. (Br. 3) 
Bromberg, 14. Ditbr. [Ein Induſtrieritter.] Geſtern 
Abend erſchien in dem Laden des Kaufmanns Adolf Joſeph in der 
Friedrichsſtraße ein Soldat des 21. Infanterie⸗Regiments — wenig⸗ 
ſtens trug er die Uniform dieſes Regiments — gab ſich für einen 
Burſchen des Lieutenants S. aus und verlangte 4 Dutzend feiner 
wollener Hemden und 1 Dutzend feinſter wollener Socken vorläufig 
zur Anſicht, wobei der angebliche Burſche noch ſeinen Unwillen dar⸗ 
über äußerte, zu ſo ſpäter Stunde noch zum Einholen dieſer Sachen 
ausgeſchickt zu werden. „Sein Lieutenant, fo bemerkte er, fein Lieu ⸗ 
tenant fei nun aber einmal fo.” — Die verlangten Gegenſtände wur⸗ 
den herausgeſucht, nicht aber dem Soldaten, ſondern einem Lehrlinge 
übergeben, der fie dem Lieutenant vorlegen ſollte. Kaum waren beide 
Perſonen auf der Straße eine kurze Strecke gegangen, ſo bog der 
Soldat links in die Hofſtraße ein. Als der Lehrling ihm bemerlte, 
daß ſein Lieutenant ja in der Friedrichsſtraße wohnen ſollte, 
kehrte er wieder um und ging noch eine kurze Strecke auf der 
Friedrichsſtraße mit, bog dann plötzlich in ein Haus, aus dem er jedoch 
bald wieder berauskam, murmelte einige underſtändliche Worte und 
dann in eiliger Flucht verſchwand. Der Beſchreihung nach, iſt daſſelbe 
Individuum an dem gedachten Abend noch in einem anderen Laden⸗ 
geſchäfte geweſen, um dort für ſeinen Lieutenant ſchwarzen Sammet 
zum Ausſuchen mitzunehmen, ohne ihn ee erhalten zu haben. In 
einem dritten Geſchäfte erſchien er und bot Glacéhandſchuhe und Stul ⸗ 
ven zum Kauf an, vorgebend er hätte dieſelben von Haufe erhalten. 
Jedenfalls hat er dieſe Sachen ſchon in der oben beſchriebenen Art 
für ſeinen angeblichen Lieutenant erworben. (Br. Ztg.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Kochbuch. Im Verlage von Wiegandt, Hempel u. Paxey 
in Berlin erſchien ſoeben die fünfte Auflage des bekannten Kochbuches 
von Marie Ewald. Dieſe fünfte Auflage tft von fundiger Hand um⸗ 
earbeitet und erweitert und kann als ebenſo billiges wie durchaus 
achgemäßes und erprohtes Kochbuch jeder Hausfrau empfohlen wer⸗ 
den. Es eignet fin feiner klaren, einfachen Erklärungen wegen ganz 
beſonders auch, um es denjenigen angehenden Hausfrauen oder Kö⸗ 
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chinnen in die Hand zu geben die wenig Vorkenntniſſe für die Küche 


beſitzen und in dieſem Büchlein ſicher einen praktiſchen Lehrmeiſter fin ⸗ 
den wer⸗den. Das Buch iſt auf gutem Papier grog ee und feſt 
in engl. Leinen gebunden. Der Preis beträgt nur 15 Sgr. 
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Staats- und Volkswirihſchaſt. 


** Niederlauſitzer Bank. Am Dienſtag hat eine Sitzung des 
Aufſichtsraths ſtattgefunden. In derſelben wurde ſeitens der Direktion 
ein Abſchluß per Ende September vorgelegt, von welchem mit Befries 
digung Kenntniß genommen wurde. Der Aufſichtsrath überzeugte ſich 
durch eingehende Reviſton, we die Poſition der Bank eine durchweg 
günftige iſt. Verluſte hat dieſelbe im laufenden Jabre nicht gebabt 
und ſind auch ſolche nicht zu erwarten. Der erzielte Reingewinn wird 
— bei gleich bedeutenden Abſchreibungen d. h. Dotirung des Reſerve⸗ 
fonds ꝛc. wie im Vorjahre — die Vertbeilung einer die vorjährige 
(6% pCt.) noch überneigenden Dividende ermöglichen. 

un Wechſelprozeß gegen die Zeche Wiendahlsbank bei 
Dortmund. leder gieſen mehrfach erwähnten ſehr intereſſanten 
Fall macht die „Börſ.⸗Ztg.“ folgende näheren Mittheilungen: Herr 
Guſt. Ad. Waldthauſen zu Eſſen, der, wie in der Geſchäftswelt be⸗ 
kannt, ſich zu Anfang dieſes Jahres fallit erklärte, unterhielt mit der 
genannten Zeche einen Geldverkehr in der umfangreichſten Weiſe. Seit 
geraumer Zeit hatte er Akzepte der beklagten Zeche in Zirkulgtion ge⸗ 
ſetzt, deren Höhe ſich zur Zeit ſeiner Zablungs⸗Einſtellung auf ziemlich 
drei Viertel Millionen Thaler belief, die ſich meiſtens in Händen 
renommirter Bankfirmen befanden, von denen auch, die Thür ingiſch e 
Bank mit ca. 100,000 Thlr. beglückt worden war. Es ſoll voraus⸗ 
geſchickt werden, daß die Zeche Wiendahlsbank zu den beſſeren des 
weſtfäliſchen Kohlen⸗Diſtriktes zählt, daß ihre mobilen Kuxantheile bei 
günſtiger Konjunktur bis zu 2000 Tolr. pro Stück bezahlt find, und 
daß ihr Akzepe für fein gehalten und gern genommen wurde. Mit 
ſolchen Anſichten über den Werth ihres Beſitzes wandte ſich die Thü⸗ 
ringiſche Bank, als bei Verfall des erſten in ihrer Hand ſich befind⸗ 
lichen Akzeptes auffallender Weiſe keine Zahlung erfolgte, klagend 
gegen die Akzeptantin, die indeß die Verbindlichkeit von ſich ablehnte 
und einzuwenden batte, daß eine Zeche überhaupt nicht wechſelfähig 
ſei, daß fie, nicht wie auf den Wechſeln verzeichnet ſtehe, „Zeche Wien⸗ 
dahlsbank“, ſondern „Steinkohlen⸗Bergwerk Wiendahlsbank“ firmire, 
und daß endlich, da der Grubenvorſtand zur Zeit der Entſtehung der 
Wechſel aus 5 Mitgliedern beſtanden hätte, zwei derſelben zur rechts⸗ 
giltigen Zeichnung der Firma nicht berechtigt geweſen wären. Zur 
Wiederlegung dieſer Behaupiung berief ſich die klagende Bank auf den 
Beſchluß der Gewerkenverſammlung vom 6. Auguſt 1873, gegen deren 
ordnungsmäßige Berufung und Verlauf, wie der damals tüſtrumen⸗ 
tirende Notar Juſtizrath Anz in Eſſen konſtatirte, ſich nichts zu er⸗ 
innern gefunden und wonach der Vorſtand ermächtigt worden ſei, 
durch Transaktionen mit der Preußiſchen Bank Geldmittel zu beſchaffen 
und Wechſelverbindichkeiten mit der Maßgabe einzugehen, daß zu 
dieſem Zwecke die Unterſchriften zweier Vorſtandsmitglieder rechtsgilug 
genügend ſein ſollten. Dem gegenüber hatte die beklagte Zeche eimu⸗ 
wenden, daß trotz des noꝛaxiellen Protokolls die Giltigkeit jener Gewerlen⸗ 
verfammlung und deshalb aach ihrer Beſchlüſſe in Abrede geſtellt wer⸗ 
den müſſe, weil ein Gewerke der geſetzlichen Beſtimmung entgegen nicht 
geladen, und außerdem bie in blanco ausgeſtellte Vollmacht zur Ver⸗ 
tretung eines anderen Gewerken nicht als zur Bevollmächtigung legi⸗ 
tim erſcheinen könne, um fo weniger, als die Unterſchrift des Vollmacht⸗ 
geberd nur von einem öffentlichen Beamten, nicht aber notariell bes 
glaubigt ſei — ferner, daß ein Beſchluß, kraft deſſen die Unterſchrift 
von zwei der fünf Vorſtandsmitgliedern für Wechſel Trausakttonen 
verbindlich ſein ſolle, eine Statutenänderung involvire, zu deren giltie 

en Vornahme Dreiviertel ſämmtlicher Kuxantheile hätten vertreten 
ein müſſen und die der oberbergamtl. Beſtätigung bedürfe — beide 
Vorausſetzungen ſeien nicht erfüllt geweſen (die Pflicht hierzu konnte 
nur der Zeche ſe bſt obliegen) daber die Ungiltigkeit jener Verſammlung 
und ie Reſolutionen. Die thüringiſche Bank lieferte biergegen den 
8. die Zeche überhaupt kein Statut habe, daß ſie 
en d e eee ee 
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Statutenänderung nicht di N ede 


fein könne, daß ferner Kloſtermann, der als Autorität im Berggefetz 
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gelte, in feinem Kommentar über die bezügliche Geſetzesſtelle, eine der⸗ 7 


artige Beſtimmung über Aenderung in der inneren Verwaltungs⸗An⸗ 
gelegenheit einer Zeche nicht als Statutenänderung anfehe. Das find 
im Weſentlichen die Momente, die von beiden Parteien zur Geltung 
gebracht, das Kreisgericht zu Dortmund veranlaßt haben, die thlitins 
giſche Bank mit ihrer Klage abzuweiſen und die Zeche von jeder Vers 
bindlichkeit freizuſprechen, das Avellationsgericht zu Hamm bat indeß 
die Anſicht des Dortmunder Richters verworfen und die Zeche perur⸗ 
theilt, die durch Berufung des Reichs⸗Oberhandelsgerichts zu Leipzig 
in endgültigem Urtbeil unter Aufrechterhaltung der erſtinſtanzlichen 
Entſcheidung von jeder Wechſelverbindlichkeit freigeſprochen worden iſt. 
Von welchen Anſchauungen der Gerichtshof bei dieſem Erkenntriffe 
ausgegangen, wird erſt nach Publikation defielben bekannt, und werden 
wir nicht verfehlen, der für die geſammte Handelswelt ſo wichtigen 
Angelegenheit zur Zeit wieder zu gedenken. Zu erwähnen iſt noch, da 
die ttzüring. Bank für ihre Forderung an die Zeche Wiendahlsbank dur 
entſprechende Unterlage genſigend gedeckt iſt, ſo daß ihr ein materieller 
Verluſt keineswegs beborſteht, wenn auch die wechſelmäßige Verpflich⸗ 
tung der verklagten Zeche zur Einlöſung des betreffenden Akzeptes nicht 
anerkannt worden iſt. 

» Die Dnieſterbahn ſoll neuerdings mehrfache Anſtrengungen 
gemacht en ihre Situation, welche ſich immer trauriger geſtaltet, 
u verbeſſern. Der Verwaltungsrath hat ſich an die öſterreichiſche 

egierung um Hülfe gewendet, und überdies Verhandlungen wegen 
Aufnahme eines Anlehens angeknüpft. Bis jetzt waren beide Wege 
erfolglos. In Folge deſſen wird die Bahn wohl kaum im Stande 
ſein, allen ihren Verpflichtungen nachzukommen, und im Kreiſe der 
großen Intereſſenten werden mehrfache Pläne ventilirt, wie der ver⸗ 
fahrenen Situation ein Ende gemacht werden könnte. Es wurde die 
Idee angeregt, daß die Prioritäten⸗Beſitzer ſelbſt den Betrieb der 
Bahn übernehmen. Die Regierung ſoll um jeden Preis dazu ver⸗ 
mocht werden, dem Unternehmen Hülfe zu bringen. Fraglich bleibt, 
wie ſich dieſelbe einer etwaigen Betrichseinftellung gegenüber verhal⸗ 
ten würde. In jedem Folle iſt die Situation der Bahn eine ſolche, 
daß ſchon in den nächſten Tagen die Entſcheidung für ihre Zukunft 
getroffen werden wird. 

e Schönheimer'ſcher Bankverein. Kürzlich bat in Leipzi 
eine Sitzung des Aufſichtsraths ſtattgefunden, in welcher der perſönlich 
haftende Geſellſchaſter die Geſchäſtsüderlicht per 1 Okt. vorlegte und 
über die Lage des Inſtituts Bexicht erſtattete. Bekanntlich hat der 
enannte Bankverein durch die bei ſeiner Berliner Filiale erlittenen 
erluſte am 31 Dezember 1873 mit einem Defizit von 156 283 
Thlr. abgeſchloſſen, in Folge deſſen de Aufhebung dieſer Filiale 
beſchleſſen wurde. Dieſe am 1. 
hat noch mehrfache Opfer und Abſchreibungen erfordert, fo 
daß, da der Geſchäftogang ſeither im Allgemeinen kein ſehr 
lebhafter war, die beſtehende Unterbilanz ſich bis jetzt nur 


wenig verringert hat. Nach der vorgelegten Geſchäftsüberſichk hat das i N 


Aktienkapital der Geſellſchaft von 1 Million Thaler zur Zeit nach ub! 


188.566 Thlr. Wechſel auf einheimiſche und fremde Plätze, 319,266 


Effektenbeſtände. Unter letzteren befinden ſich ca. 300 000 Tölr. nom. 
eigene Aktien, welche zum Tageskurſe berechnet find. Anßerdem beſitzt 
die Geſellſchaft zwei große Hausgrundſtücke in Bertin, nämlich das 
Haus Oberwallſtraße Nr. 19 und das 
welche zuſammen 223 396 Thlr. zu Buche ſtehen und zur Zeit mit 
211.000 Thlr. Hypotbeken belaſtet find. Die Paſſiva beftehen uur in 
37,913 T lr. diverſe Guthaben im Konto korrent und 9017 Thlr. lau⸗ 
fende Akzepte. Es wurde hierauf die Frage angeregt, ob es nicht rath⸗ 
ſam fei, die zum Tageskourſe aufgenommen ca. 300 000 eigene Altien 


zur Reduktion des Aktienkapitals auf 700,000 Thlr. zu verwenden, 


(Beilage.) 


2 


Juli a. (. geſchehene Auflöſung 


Thlr. Außenſtände im Conto corrent und Lombard und 280,205 Thlr. 
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zug des Reſervefonds noch ein Minus von 137,884 Thlr. Die Haupt⸗ 


poſten der Aktiva vertheilen ſich auf 18 955 Thlr. baarer Kaſſe. 


Haus Zimmerſtraße Nr. 94 


TFT ER TIMER TE 2 min ee = — - EEE 


Beilage zur Poſener Zeitung. 16 Ottober 1874 


(wenn wir nicht irren, daticen dieſelben vom Jahre 1843) das Prädikat ] Staaten und Europa vermittelt, fo ſteht jedenfalls die Dampfſckiff⸗ 
„Hochwohlgeboren“ zu beanſpruchen, während er von den Bu⸗ pe des Norddeutſchen Loyd in erſter Linie. Dieſe Ge⸗ 
reaus nur mit „Wohlgeboren“ auf Zuſchriften titulirt ſei. Der ſellſchaft befist 53 eiſerne Dampfſchiffe erſter Klaſſe und bat alſo die 
Magiſtrat beſchloß, die Titulaturen auf ſeinen Briefen fortan wegzu⸗ größte Handelsflotte, welche überhaupt exiſtirt. Ungefähr 30 derſelben, 
laſſen. f U. a. Rhein, Main, Donau, Moſel, Neckar, Oder, Deutſchland, 
0 * Natibor, 10. Oktober. Bezüglich der Entdeckung des Mör⸗Hanſa, Amerika, Hohenzollern, Hohenstaufen u. ſ. w. bilden die Linie 
ders des Herrn v. Uechtritz ſchreibt die „R. L. Ztg.“: Der frü⸗ zwiſchen hier und Southampton, Havre, Lendon und Bremen, gehen 
here Offizierburſche P hat beide Raubmorde erngeftanden, den einen | zweimal wöchentlich von den Hauptendplätzen Newyork und Bremen 
Zelt ab der neulich an einem Haushälter hieſiger Stadt verübt, und den an- ab und laufen Havre und Southampton an, um die Poſt und Paſſa⸗ 
Deren dern am verſtorbenen Staatsanwalts⸗Gehilfen von Uechtritz ‚bewerk- | giere zu landen oder zu empfangen. 

Falliſſement. Aus Wien vom 14. Oktober wird dem „Börſ.⸗ ſtelligten. Der, letzterer Unthat bezichtigte Sattler Adamek ift nebſt Alle Dampfſchiffe des Norddeutſchen Lloyd find nach den neueſten 
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our, lelegraphiſch berichtet: Hier find heute die Falltments ein iner Braut infol iglichſten Modell a 

r : zelner | feiner Braut infolge deſſen aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wor⸗ und vorzüglichſten 9 en an der Clyde gebaut. Was ein klares 

deutender Firmen aus der Tuchwaarenbranche bekannt geworden. den, allerdings krank, gebrochen, um Ehre und Subſiſtenz gebracht.“ | und gereiftes Urtheil als nothwendig erkannt hatte, was langjährige 

: Wer leiſtet nun dem unſchuldig Verhafteten einen Schadenerfatz? Hide anf di be Kg ig bewährt hatte, was die 

* i ückſichten au 0 it der Paſſagi ünſ a 

Vermilhtes, neuen fe wobl nirgens Heachkt Morden fan. le der (deinen den, an den un de Se Ionen Tanne, am 5 

* 0 270 r das Aufhän 5 { upfer ſelbſt, als auch auf die 

en ee Katſen Betragitomiſche Vorfall macht in den Beteiligten | bureau 1 Tee ia ee aid es Ausrüftung und Beſatzung muſtergültige Schiffe in Dienſt zu ſtellen, 

erst das B. Kane viel don ib reren, Ein Oberiehrer, | junge Paar, deſſen Namen den Reigen in dem Kasten eröffnete, erntete] das {ft geicheben. Ales iſt in feiner Art vollkommen. Wo es darauf 

urch oiifs. und u d d a karate eine kee ein lautes Lebehoch. f anfam, am Sicherheit, tun da ee ed und Schnelligkeit 

; 4 F | e * 3 5 R es anderen Linien zuvor zu thun, ein Geld geſpart worden. 

Bun 772 geiner benachbarten Stadt und damit das Recht, 1770 in Ee re N 17 Kane 2 gehen Die Direktion hat drei Ziele vor Augen : Ueber alle 1 —— Rückſich⸗ 

Aden Ju dürf ochter einer wohlhabenden Bürgerfamilie hier, heim ⸗ Pe e gefun u) N bel eme "a uffehen. | ten geht ihr die Sicherheit derer, die ſich ihren Schiffen anvertrauen; 

Räumen war Al In voriger Woche war die Hochzeit. In den engen n e ae ae 0 du Jin het nr: im Anfange see ift hierfür Alles geſchehen, was ſich thun läßt, ſo richtet fie ihr Augen⸗ 

uſtig und gut lles auf das Freundlichſte hergerichtet, und man war mit Cyankali vergiftet. Der Mo 1 ift ei geben a und ſich dort] merk darauf, ſich durch zuvorkommende Behandlung und gute Belöſti⸗ 

ben Pre er Dinge. Da plagte der Teufel zwei junge Männer, Molttor Bere reale Laber Wan fei ein . Frbr. von gung die Zufriedenbeit der Paſſagiere zu erwerben, und wenn dieſes 

einen St r Brästigamd und den der Braut, in einer Zimmerecke lei falls nach karſer e pon ih 8 K. dhe gi 085 15 ; bie. Dame iſt Ues erreicht iſt, fo erſtrebt fie als letztes Ziel, daß die Reife über den 
gute Geist tiſch u etabliren, und von dem Moment an war der t eden bei ihr Eller Da fi ſich er 15 2 getrennt und J Ocean fo ſchnell als möglich gemacht werde. 

2 Slg aus bem Hauſe gewichen. Keine Seele dachte da weiler ur 8 lischen ß 50 8 5 5 g RL 118 91 Um unfern Leſern ein richtiges Bild von der Vorzüglichkeit der 

n ohhras eln, oder gar daran, das Tanzbein zu ſchwingen, ſon⸗ 4 inſch aftlich der Tod = dt m eirathen durften, hatten fie ge⸗ Schiffe des Norddentſchen Loyd zu geben, beſuchte einer unſerer Cor⸗ 

die f ännſalich ſtand hinter den Stühlen der Spieler und verfolgte | meinſchaftlich den Tod geſucht. reſpondenten vor einigen Tagen den Dampfer „Oder“ an dem An⸗ 


einen Nüancen des geiſtreichen Spieles. Einer der Theilnehmer A legeplatz der Geſellſchaft i 5 t von j ü 
mußte feiner Gattin geborſamen und at ihr na gel ehen — Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 4 — an > 255 den e Ene C. in Folge des Au 
äutigam übernabm deſſen Partie „auf ein Weilchen! Die der- tages, ein Muſterwerk ihrer Kunſt zu ſchaffen, unbekümmert um die 


nhachläfſigten Jungfräuleins trieben ihre Eltern gleichfalls zum Auf ⸗ 
N en, einer von den Gäſten nach dem andern kam zum Bräutigam, 
ibm Adieu zu ſagen — er ſah kaum auf: „wollen Sie denn ſchon 
gehen? iſt's roth, iſt's grün? empfehle mich Ihnen!“ — er ſpielte. 
terer und leerer wurden die Zimmer. Die Braut klopfte ihrem Ans 
4 Glamen auf die Schulter: „bift Du nicht bald fertig, Heinrich?“ — 
5 Giletd, gleich, mein Engel, jteb’ nur dieſe Karten!“ — er ſpielte weiter. 
ö de Schwiegereltern tamen mit vorwurfsvollen Blicken — es wurde 
ertaefpiett, neue Lichter wurden aufgeſteckt und viele Gäſer Bowle den 
Arümpfen nachgeſpült. Noch einmal trat die Neuvermählie an: „Hein⸗ 
Dir ich bin müde — “. „Mein Herzchen, was ſagſt Du?“ ich paſſe!“ — 
2 „Heinrichin“ ging und brach im Nebenzimmer in krampfbafte 
Tbränen aus, die Eltern führten fie fort. — Um fünf Uhr Morgens 
ar der intereſſanteſte Skat, den Heinrich, ſein Bruder und ſein 
1 chwager je erlebt, zu Ende, und Erſterer ſah ſich endlich nach dem 
= Pegenftand feiner langjährigen Liebe um — fie war verſchwunden, die 
8 . ern Zimmer waren leer und dunkel, die Thüren verſchloſſen. Die 
re atritter tranken ihren Morgenkaffee in einem eben früh er 
ei Sk ken ihren Morgenkaff i ben früh eröff 
neten „Bums“ in der Markgrafenſtraße. Des braven Heinrich Kopf 
war ſehr dick, als er am folgenden Vormittag in das Hochzeilsbaus 
ging. Nur der Schwiegervater empfing ihn kühl und förmlich. 
Seine Tochter wäre zu einer Frenndin auſ's Land gereiſt, er ſelbſt 
bedauerte auf's Tiefſte, fie einem fo rückſichtsloſen Menſchen, einem 
enſchaftlichen Spieler, zur Fran gegeben zu haben. Heinrichs Ur⸗ 
laub geſtattete ihm nicht, länger in Berlin zu bleiben, er lehrt in ſeiner 
Schule wieder die Knaben und ſchreibt alle Tage einen jammervollen 
Brel az fein Weib. Erſt einmal hat er Antwort erhalten, die zwei 
Worte: „Ich paſſe!“ — Hoffentlich iſt das der Anfang vom Ende 
al n geweſen, den allein verſchuldet hat der verhängniß⸗ 
Vor dem berliner Kreisſchwurgericht begann am Mitt. Schutz gegen Feuersgefabr. Alles iſt fo vollkommen, wie nur denkbar. 
doch die Verhandlung gegen die drei polntihen Arbeiter Dampfſchifffahrt auf dem Ocean. Unter dieſer Ueberſchrift Im Zwiſchendeck ſind beſondere Zimmer 1 reiſende Frauen 
f Zimorski und Berkowskt wegen Mordes, den fie am 20. finden wir in der Neuyorker „Evening Mail“ einen Artikel über die] und Mädchen, ſowie auch für Familien. Die Tiſche 
+ einen ihrer Kolle Faden. 8 eit. ee i ſſchiffe des Nordbeutſchen Lloyd in Bremen, von dem wir in Speiſen eingenommen werden, find fo eingerichtet, daß fie nach dem 
der Feldmark bei Lic de verübt haben. Für Die Aun⸗ Nachſtebendem eine Ueberſetzung geben, da es gewiß intereſſant iſt, Eſſen fortgeſchafft werden können, um den Raum nicht unnölbig zu 
Fa, ſind drei Tage anberaumt, und werden wir nach Schluß der auch einmal das Urtheil eines der nicht gerade leicht zufrieden zu beschränken. Den Zwiſchendeckspaſſagieren werden täglich vier Mabl⸗ 
klerbandlungen das Weitere über die That felbit, ſowie das gefällte] ſtellenden Amerikaner zu dernehmen. De Zeitung schreibt Folgendes: zeiten verabreicht, nach einer an in die Augen fallenden Plätzen auf⸗ 
Aurtbeit mittbeilen. Welche koloſſale Dimenſionen gegenwä'kig der Dampfſchifffahrts⸗J gehängten Speiſekarte. Die darauf verzeichneten Speiſen find keine 
Eigener Holland, 10. Ditober. In dem Dorfe K. wurden dem verkehr auf dem Ocean angenommen hat, läßt ſich am beiten an der Leckereien, aber geſunde, nahrhafte Koſt, und beſondre Beamte des 
Re Nad R. kürzlich 20 Thlr. geſtoblen. Hierauf erklärte dieſer ][Thatſache demeſſen, daß unyeführ 50 Linen ihre Steamer zwiſchen] Schiffes ſehen Darauf, daß fie ſauber und gut zubereitet werden. Die 
Nachbarn, er müſſe zu einem Hexenmeiſter, den er kenne, den Ver Staaten und den Hauptſſä ten Europ laufen laſſen. Von] Olfinere der Schiffe find aus den fühiaften Seeleuten der deutſchen 
Tome dieſer werde den Dieb ſchon fo kennzeichnen; daß Jeder wiſſen] Newyork gehen oft an einem einigen Tage 10-12 Dampfer nach] Handelsmarine ausgeſucht und ſprechen ebenſo gut engliſch wie deutſch. 
ran wer das Geld geſtoblen habe u. f. w. Am Morgen darauf fand auswärtigen Häfen ab alle mit einer größeren oder geringeren Ans | Jeder Verwaltungszweig an Bord der Lloyddampfer iſt auf das beſte 


’ R Koſten, iſt die „Oder“ in der That ein prächtiges Modell. Sie ift 
Dis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 375 Sf, bang db aß Drei, 34 Sup tief um Bat einen Bien e 
. ; 2 von 360) Tons un aſchinen von erdekraft. ur 

Paris, 15. Oktober. Die Nachricht von der Verhängung des eiſerne Querwände iſt das Schiff in 10 waſſerdichte Abtbeilungen ae 
Belagerungszuſtandes über das Departement der Niederpyrenäen und theilt, fo daß ſelbſt für den Fall, daß in mehreren derſelben ein Leck 
der Abſetzung des dortigen Präfekten Nadaillac iſt der „Havas“ zufolge we dolle Haden i ne 1 Faint Jes 8 : ge 
f auf dem Di i roße Rettungsböte. Jedes Deck iſt aus 
1 T. N fi ſchweren eiſernen Balken und Platten hergeſtellt und der ganze Bau 


ER NR T e 


— are iR 8 Pudel wie 15 17 Fuß bret eich 17 8 Der hintere Salon 
f 1 i uß lang un uß breit, größer, als an irgend einem a 
Die in unſ. Kollekte gefallenen Gewinne der Brom: deren Dampfer. Er wird erhellt durch Einfalllichter don bübſch ver⸗ 
berger Lotterie find angelangt und können gegen Rück⸗ Pa Kbiabert & ue fange 12150 9 friſche 
ram. uft ungehin utritt hat. Die Kunſttiſchlerarbeiten, die pracht⸗ 
gabe der Looſe und Erſtattung der Koſten in Empfang vollen Sophas, die brillanten Verzierungen, kurz die ganze Ausftate 
genommen werben. auf Danoſſgiſen e nn ie 1 EER 
. auf Dam ten trifft. ie afzimmer, welche zu beiden 
Exped. d. Voſ. Zeitung. Sa Koch Siegen find von 1 2 8 Gene 
5 tg, | zeichnet ſich n as Damenzimmer durch Niedlichkeit, Eleganz und 
BAD, Boss an e ne end u es Reichthum der Dekorationen aller zur Bequemlichkeit erforderlichen 
lau) enthält: Streifereien auf dem Gebiete der Agrikultur⸗ Chemie. re aus Die zweite e auf demſelben Deck vorn, 
Fortsetzung) — Produktion und Beſteuerung des in ändiſchen Nüben- | Io, 75 isch wi er kee een eingprichiet, an die exe 
zuderd, ſowie Ein⸗ und Ausfuhr von Zucker im deutſchen Zollgebiete Rae e 0 u 0 9 EANG ERBEN und bietet für biefe 
in der Borcampaane. (Schluß) Sulurifusen aus Norwegen. (Fortſ) [Da ch eine Ricke Anzahl Seiten fen vie nur je geſehen haben. 
— Prüfung und Beurtheilung des Bieres für die Zwene der Geſund⸗ 4; > große Anzahl Seitenfenftet wird bafjelbe vortrefflich er. 
bei pflege. (Schluß) — Die Hrröfranen. — Moderne Kaffeverkäl⸗ beit, und um unter allen Umſtänden iets reine friſche Luft ſchoffen 
ſchungen von Dr. R. Franz. — Mannigfal iges. — Provinzial⸗Be⸗ hr önnen, ift außer den großen Windfängen noch eine beſondere Ven⸗ 
richte Aus Köntgszelt. — Aus H nan — Vereinsweſen Verein dag umemafäine Paafbracht, welhe, mit Dampf getrieben, die durch 
ſchlenſcher Tbierärzte. — Literatur. Wochenberichte Breslauer da 5 {hmen 125 Paſſagiere verdorbene Luft aufſaugt und durch ſehr 
Schlachtviebmarkt — Aus Pofen. — Aus Komasberg. — Aus Nürn- zweckmäßig ver heilte Röhren ununterbrochen neue Luft zuführt. Kurz, 


N. als fie zum Melken in den Kuhſtall geben wollte, an der zahl von Baflagieren und gewöhnlich mit voller Ladung. Die ſtarke | Organifirt, und überall g winnt man den wohlthuendſten Eindruck von 
Thüre AA einen Beutel hängen, der die vollen 20 Thlr. enthielt. . Magier die verſchiedenen Geſellſchaften ſich gegenwärtig] Oronung, Sauberkeit, Pünktlichkeit im Dienfte und Disciplin. Wir 
der Furcht, behert zu werden, halle den Dieb zur Rückgabe des Geldes machen und die in der Herabfegung der Paſſagepreiſe ihren Ausdruck faſſen unſer Urtbeil über dieſe Linie dahin mſammen, daß wir, ob⸗ 
eranlaßt. f findet, bat Hunderte veranlaßt, ſich auch einmal das Vergnügen einer gleich wir ER ng beiten Schiffe aller bedeutenden Geſellſchaf⸗ 
„Elbing, 13. Oktober. In der heutigen Sitzung des Magi⸗ Reife über den Ocean zu gönnen, die jz auch in den besten Schiffen] ten, die nr 15 fahren, Lonſſen tea unterſucht haben, dieſen Schiffen 
{ ats wurde, wie der „E. Poſt“ mitgetheilt wird, ein Schreiben des mit noch größerer Bequemlichkeit gemacht werden kann, als eine Fahrt entſchieden den drang vor allen anderen geben werben, wenn es ſich 
ealſchuldirektors Dr. Brunn emann verleſen, worin derſelbe Ber auf unferen beitebteften Flußdampfern, und deren Regelmäßigkeit nicht für uns einma n arum handelt, Freunde herüber kommen zu laſſen 
Ichwerde führt, daß ihm bei Zuſchriften vom Magiftrat nicht die ge⸗ einm el von unferen Fährböken übertroffen wird. f oder ſeibſt einmal eine Neiſe über den Ocean zu machen, um fo mehr, 
büßrende Titulatur gegeben ſei. Er bätte nach feiner Rangſtellung Will man von der größten, beſtgeleiteten und in jeder Hinſicht] als die Paſſagepreiſe nicht höher find, als die anderer guter Linien. 
Nals Beamter und nach den darüber erſaſſenen geſetzlchen Vorſchriften! vorzüglichſten Linie reden, die den Verkehr zwiſchen den | — — 
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armer] aupt⸗ ial⸗ ]. Es werden in gröherenſ Acchremer Eigarr. Jabrin d dr EE 
,, Magdeburger | Gin Cocius 


7 — j owie 1 — 557 N 2 17 ** ee? u oh 1 Fer e mf wird zur 
W % Bra, aiiamat a Krone | man Getreide⸗Kommiſſions⸗ 
Rüſtern, Kaſtanien u. Som . Bahelä 5 BARHOY Eduard Skiller, Geſchäftes 


renommirte merlinden zu kaufen geſucht. 8 2% 

Hagel⸗ u. Gebens⸗ Aoreſſen unter Yingabe der Civilingenieure, Guts⸗ . r Rp 

Ver ſicherun 9s Ge- Preiſe pro Mille und der zu befißer ze. Friſchen Magdeburger Tenftein & Vogler, Stertim, 
5 Gebote ſiehende Mungen ] ven "eitunsorähiger Deiainn Sauerkohl, Teltower u 2a 

ſellſchaft werden an die Expedition der ke Berlins gegen Proviſion Rübchen neue Maronen, Sotierie, 

find unter günſtigen Be- Zeitung unter Nr. 77 er] det. Welt . 8. 0 poste Bayonner Schinken, Die Erneuerung der Loose 

ie re A Kae mi beten Mefrengen wer Charlottenburger und een 4. Klaſſe 150. Stafien- 


genturen 
für eine bedeutende, ſehr 


verbunden mit einem PSSIO- 


nat nebſt Bade⸗Anſtalt und 
Garten (40 Betten, darunter 
für operative Fälle 5 ganze 
und 5 halbe Freiſtellen) habe 
ich in mein eigenes Haus: 


Freiburgerſtraße 9 
(inter der früheren Küraſſir⸗ 
erne) verlegt. 
echſtunden: Vormitt. 
Uhr, Nachmittags 
(für Unbemittelte 


Bewerbungen ſind unter] Mit dem 1. November d. J er⸗ Adüchtiat. — Die Fabrik ; lotterie muß bei Verluft des 
Nr. 1018 an die Expeditionſöffnen fig ER E ee Dunas, Solange Braunf w. „Eervelat⸗ Anrechts gr 7 
dieler Zig. zu richten. Socalitäten in bee. Vaart dener, cb. Wurſt, Trüffelleber⸗ d. J, Abends 6 Uhr, plan⸗ 
Stenographie⸗Kurſus. Nürnberg, wertzuuze u. f. w. wurſt, Elbinger Rieſen⸗ mäßig geſcheben. 


Anmeldungen und das Nähere in d und gewöhnliche Neun⸗ ; lefa! 
Spiro’ichen Buchhandlung = in welchen ca. 3—4000 Balle. a au eib anche H, Beete d, 
Einem hochzeehrten Publikum] Hopfen und 15—20 000 Ctr. 9 . . RE TT 


hiermit die ergebenfte Anzeige, da 


EN E ich mein Geldnft von Sean N [Getreide und Mehl aum. 


W. E. Heyer & Lo. Pre e 


erber ve legt habe und bitte, mich ongweiſe gefagert werden können. . 3 - 
mit een in mein Fach [&lagenden en de > AIR BE SR Fiſcherei Nr. 4, Hinterhaus, 
„Arbeiten beehren zu wollen Mof 2710 Arne von Rudolf 52 Treppen links. 
2 Riparaturen und Schleifereien Mofie in Nürnberg. Der Vockverkauf in der Ein im beſten Gange hierorts NI , Ha 
sa e eee 250 Stück Schafe Stammſcha erei Ustkow beilß beſiadliches Putzgeſchäft wird zu Friedrichsſtraße 22 
chen Ga; ten. ae eee e hat Domintum Miawee bel Wen Krotoscht tewitz⸗ verkaufen beabſichtigt. Gefl. Re im 3. Stock links ein großes gut möbl. 
— . ů sauber aus geführt. zierskie zum Verkauf. n (eu ewitz flektanten wollen ſich unter Chiff. Zimmer fof. zu verm. 
1 Hochachtungsvoll — — — ——  Merziner Abſtammun F. 100 poste restante melden. [IE — — ——— 
Alle Arten Damengarderobe, P 8 3 ſchöne neue engliſche Teppiche ; j n * 2 Tapezierer für gute Polfterarbeit, 
I Mole auch Baukleider werden ſcnal F. Sanefmann, d vinig zu verkaufen Bergitrane 13, beginnt am 20 October. r | 4. nur joiche, finden fofort Beichäftie 
A sad A angefertigt Walliſchei Meſſerſchmiedemeiſter, parterre links. Zu beſehen Sonn⸗ F Ko e el St. Adalbert 40 B im I. Stock iftl gung bei RR Neubert, 
Nr. „drei Treppen. Waiſenſtr. Nr. 8. abend und Sonntag von 12—1 Uhr, . PP o Feine möbl. Stube zu vermiethen, W ilhelmeſtraße 23 
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berg. Breslauer Produkten Wochenbericht. — Inſerate. die Vorrichtungen zur Ventilation ſowohl, wie zur Heizung und zum 


che, an denen die 
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in Submiſſion vergeben werden. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre 
Offerten verſiegelt und mit der Auf 


ſchrift: 
„Submiffion auf Schmiede⸗ 
Arbeiten ꝛc. des ſtädtiſchen 


Marſtalls“ 


bis zum 24. Oktober 1874, Mit- 
tags 12 Uhr, auf dem Rathhauſe in 
dem Bureau IV. bei Herrn Stadt hö 
Sekretär 


„Eubmiſſton. Veßauntmachung. | Kalendarz 
EEE e een ug A ne Weck. 

mmiticher denden ber Schuber der gene deen -POISKI 1 gospodarski dia. W. Ks, Poznariskiego 

Stell. und Rademacher⸗Arbeiten, ſowieſinel. Materialien⸗Lieferung hierzu, ſowie na rok 1875 

überhaupt die Unterhaltung der Wagen die Lieferung des dabei erforderlichen a f ? 

und ſonſtigen Utenftlien des ſlädtiſchen Sandes ſollen, jedes für ſich, im Wegefwyszedi: z druku i opröez kalendarza koscielnego, astrono- 

Marſtalls für die Zeit vom 1. Jannarſder öffentlichen Submiſſion 5 2 micznego, 2ydowskiego i t. d. zawiera: Komedya w podrö2y, 

1875 bis ultimo Dezember 1878 ſollſwerden 25 iſt hierzu im Bureau 25 Cay Wincenty 2 Szamotut byt zdrajcg? Materyalizm i mate- 
a la a Are bie vonfıyalißci ‚naszego czasu, Jozef Kukaszewicz (biografia), Istota 
den Unternehmungsluftigen einzufehen⸗ 1: zalety: nowych pienigdzy, redukcya ich na stare i od- 
den Bedingungen ausliegen, ein Ter⸗wrotnie, WVykaz jarmarköw W. Pozn., Prus Wschod. 
min auf i Zachod. i Sigska, drugi Wykaz jarmarköw (chronologiczny) 
Montag, den 19. d. M Iporzgdkiem miesigey i dni ulozony. 

Vormittags 10 Uhr Nabyé go moZna W kazdéj ksiegarni. Cena 9 sgr. 
anberaumt. Drukarnia Nadworna W. Deckera i Sp. 
(E. Röstel) | 
W Poznaniu. 


Fri 


% Lilionese, 
vom Miniſterium ger 
prüft u. konzeſſionirt, 


PVoſen, den 12. Oktober 1874. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Samter, den 12. Oktober 1874. 


iſtrat. | si RL Feinint die Haut von m 
Der Magiſtrat Bekanntmachung. | 12 a 1 3 2 
Bekanntmachung. aaf der Sener Sberſti aten.“ Stargard-Pojener |: BD forofien, Podenfieten, 1] 
i belegene N vertreibt den gelben Teint und 
Die Anlieferung von Verpflegungs⸗ Chauſſechebeſtelle zu Kl. Gay mit einer Eiſenbahn. die Röthe von der Naſe, ſicheres 


2 - 2 2 

öchluß „Mittel für ſkrophulöſe Unrein⸗ 

In dem am Schluß unſerer Bekannt i betten Ai Henk  erktifcht und 

verjüngt DER: 1 05 und Hai x 

S 8 S . iſt!? denſelben blendend weiß und zart. F 
Stargard-Pofener Stamm⸗Aktien if ® Die Wirkung erfolat binnen 14 


a age Faäbrikaten, Materialien 
ꝛc. 
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Erfolg garantiren wir und zah⸗ 


2. 159 Hektoliter Kocherbſen, St 24.393. Tagen, wofür die Fabrik garan- 
jr 16 ? „ "Anl 5 d era, 1 Breslau, den 15 Babe 1874. | 5 a in H 5 5 1 1 rn 5 
2 w 0 N i RE F I fi. allein echte 
bobnen, F 1 30. d. wi 8.3 Königl. Direktion der Ober-] Fobrifat, alles Mebrine, unter dein fl 
5. 99 Kilogr. Hafergrütze, ormittags 10 . leſiſchen Eiſenbahn. Namen Lilioneſe annoncirt, iſt 
6. 72 8 ER g Lahrer, in meinem Büren hierſelbſt anbe⸗ r x der unſrigen nur 3 45 
e! & raumt. * RIESTER 5) -Pommade $ 
* 7. 564 Kilogr. Gerſtengrütze, Nur dispoſitionsfähige Perſonen, 8 5 en e 1 
m 840 „  Nindernierentafg wache außerdem eine Kaution von 50 kam: 5 Dofe 1 fi. 75 kr. 1 Dofe 
IV. die n, Schweineſchmalz Thlr. entweder baar oder in annehm- r Binnen 6 75 etch 14 
E Sade baren Stantöpapieren hinterlegen, wer⸗ * a felde einen vollen er 8 
y 1288 5 0 eiſch, den zum a ugelafien 2 10 * 5 F An me 10 0 
{ wärt i — 2 { er Bu 
8098 1 . fatto 7 25 polteliche Arts nach Sta gard⸗ oſener baarwuchs angewandt. Für den 
18°, Fame e itations-, Pacht⸗ und Kon⸗ Eiſenbahn. len im Nichtwirkungsfalle den #7 
18°, ; eee Die Lieferung von 5000 Kubik⸗Meter 1 Betrag zurück 5 
218 „ e e 8 - 118 efiebten Kies Kir die Stargard-Pofener]f 2 5 en „ 2 5 
11 Dienſtſtunden im Büreau hierſelbft ! f Chineſ. Hanrfärbemittelg 


iſenbahn ſoll im Wege der öffentlichen 


Submiſſien, in augemeſſenen Theil . SL 1 fl. 20 kr, die halbe Fl. 


45 kr., färbt das Haar ſofort echt 


5 u 
360 Liter Eſſigſprit, 

600 Liter ain Prazubier 
= Kilogr. Elainſeife, 


eingeſehen werden. 


Der Königliche Landrath. 


ander 
8 


lieferungen, verdungen werden. 


10. „ Talgſeife, ; 1 Offerten ſind zu dem auf ie Ah ö 
, ee, | „man Mittwoch, Nm kie ne sei 
13 1200 7 2 5 0 eh pee a 9 x ſchön aus. x 
. . 1 „daß die Firma ; 1 
1: ee ee Kippmann in Kret den 28. Oftoberd. J, f ee 
nicht unter Nr. „ſondern unter Nr. 5 
3 F ß yerferl d ÖL 1M.30 Fr, zur Entfernung 
1 0, „ 1 eingetragen worden iſt. aufem Su 2 1 8 1 ee 
vn. I. 4 Schock 5. en amter, den 12 Okteher 1014 gi Sieferun 5 2 lachen an] u. der bei Damen vorkommenden 
. 2 8 805 ock Heine 1 Königl. Kreis- Gericht. die unterzeichnete Betriebs. Inſpektion Bartſpuren Binnen. is 22 5 
VIII I. 100 5 RR 5 Erſte Abtheilung. Sagte 155 die eigen Bi. Rothe & Cie in Berlin. 
2. 300 G Cen e ewe Aufforderung 2 ah 17 0 a 0 90 u N e 1 
m. breit), eV. ortofreie Anträge 1 1 end 
* Dice, be Sn es] der Konkursgläubiger. . Peſen, Mart 86, 
4. 460 Meter 5 Drell (100] In dem Konkurſe über das Vermö- Königliche ee „ 
Ctm. breit), en des Kaufmanns H. Joſeph in. 5 Im oberen Stadttheit wird 
5. 238 Meter Handtuchdrell, [Firma H. 5 eph zu Schubin] Eiſenb.⸗Betriebs⸗Inſpektion. fein gut möbl. Zimmer m. Cabinet u. 
e em fe eee, ene ene Wefgunfgiahung, [er 3° 2% Eur dar 
5 D e . N 3 . 
VJ 
i 5 Eu Pries, gate fein oder nicht, mit dem Oels⸗Gneſener Eiſen⸗ Ein junger Mann 
8. 92 Meter Siet (133 Ctm. dafür verlangten Vorrecht bis zum bahn 7 mit guten Schulkenntniſſen und ſchöner 


breit) oder 46 Stück] 27. October c. einſchließli | 
Ennenbeden a 0 5 bei uns ſchriftlich — u Mn Wir ſehen uns veranlaßt, hiermit 
lang, anzumelden und demnüchſt zur Prü⸗ 
9. 248 Meter Schnupftuchzeug[fung der ſämmtlichen, innerhalb der ger 
(67 Ctm. breſt dachten Friſt angemeldeten Forderungen, 
815 Meter Decken- u. Kiffen-|Howie nach Befinden zur Beſtellung des 
bezüge (83 Gtm. breit), definitiven Verwaltungsperſonals 
42 Meter Flanell (133 Ctm. 


5 Breit) auf den 10. November C.,|tigenden Beſcheid eine Freimarke bei⸗ vertreten durch 
12. 2140 Meter Hemdenkalliket Vormittags 10 Uhr, egg un pen 12. Oktober 1874 8. Litthauer, 
(83 Etm breit), in unſerem Gerichtslokal vor dem Kom⸗ 8 Direktion Bofen, Wiſhelmsſtr. 17. 
13. 158 Meter Parchent (88 miſſar Herrn Kreis richter Perrin zu Lehrlingsſtelle 
1 38 i geftreiften. er Pe a ae der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗ vakant in Elsner's Apotheke. 
g f er ſeine Anmeldun riftlich ein har 2 Tess 
15, su Zell @8 Gt. breit), [reiät, Hat eine Abfcheift berieben und] Geſellſchaft. ] Ein Laufburſche 
5. 345 Meter graues Tuch, ihrer Anlagen beizufügen. Ein Gut kann ſofort eintreten bei 
e eder Gläubiger, welcher nicht in ’ Lonib J. Löwinſohn, Markt 8. 


60 Kilegr. woll. Strumpf ⸗ 5 Amtsbezirke ſeinen Beni ca. 650 Mrg., größtentheils kleeſähiger 


Arn, at, muß bei der Anmeldung ſeiner] Bod te Gebäude, rentbl. Ziegelei, 
Ri. Sin, 3 B Dorfſich Holz und. gie 5 5 1 . es Elsner's Apotheke. 
g 2 omm 
: X. 1. 380 Kilogr. Maſtrichtſohl⸗ 


ür mein Manuufaklurwaaren⸗ 
Geſchäft en-gros, ſuche, gegen mo 


wohnhaften oder zur Dan bei uns pon einer kleinen Stadt in ern, 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten ſiſt wegen Todesfall des Befikers v. d. 


der, beſtellen und zu den Akten anzelgen. Wittwe für 22,000 Thlr. mit Ernte natliche Verpütung, einen Sohn 
2. 179 Eye: Brandfohlleber, Denjenigen, welchen es hier an Be und ee verkaufen. H 2 aus anfländiger Familie als 0 
1 A fanntfchaft fehlt, werden die Rechte. 3000 Thfe., Anzahl. 6-7 fr. 2 


8, x 
ol im Submiſſtonsverfahren an den Anwälte Juſt zrath Mazurkiewiez Reſtkaufgeld für 10 Jahre feſt. Nah. Ae {fin . 
Rabe dernden 1 werden. und Dr. Gahbler zu Sachwaltern Selbſrl ase hard) — 9 g 
Die Bedingungen liegen in unferem vorgeſchlagen. dition von A. Netemeher, Berlin, 
Bürean zur Einſicht und find auch] Schubin, den 29. Sept. 1874. audtenſtr. 18 sub C. 1134. 


Veet zu haben r Königlices ſtreisgericht.] Petrolenm-Kochmaschinen, erbeten. e 
And Ahern his den ten Dee bite bihe nung. Wiener Kaffeomaschinen, | Für den Vraunfobler⸗ 
27. Oktober cr., Ein Nittergut, iger re zu 5 und 8 5 05 
Vormittags 11 Uhr, Wen eden, pier Dein, Berzelius-Kessel u Lampen, 17 5 Einer und eh 
2 Meilen von einer belebten Solinger Messer aller Art Oberhäuer beſucht. Offerten 


den ſelbſtgeſch iebene Offerten an 
Heinrich Lindemann, Berlin, 


an uns einzureichen. 
Am 30. Oktober er., Vormittags 1211 


Uhr findet in unſerem Seſſionsfaale Stadt, alter Beſitz, 116 0b it An 

an f Genen Nes de alt. Morgen Acer 100 Morgen H. Klug, u gebe ter be e 
nenen Submittenten ſtatt. Nachzebote Wieſen, 20 Morgen Torf iſt & = 3 Lobnfätze per Schicht = 
R mit Ernte und Inventar für Dredauerſhraße W. 5 Re 4 


Unterzeichneten franco einge⸗ 
ſendet werben. 
H. Bischoff 


Sandſtr. 8 find Plägze, zu Niederla⸗ 


Koſten, den 8. Oktober 1874. 


Der Direktor. 


den billigen Preis von 62,000 
—Dockwindmüßlen In zufen Ju- Thlr. mit 16,000 Thlr. An⸗ 


ftande werden zum Abbruch zu kaufen zahlung zu verkaufen durch 3 
geſucht. Franko ; ge mit Preis- P. F. Babnska in Fau⸗- 
5 t. 


Einen Lehrling 
um ſofortigen Antritt ſucht 
Eduard Stiller, 
Sapiehaplatz Nr. 6. 
Druck und Verlag von W. Deder & Go, (G. Röftel) in Poſen 


angabe unter V. O. werden in der 


— 


Expedition d. Zeitung angenommen. 


——— 


akefabrig und Cigarrenhandlung von — Walſenmüdchen-Anſtalt 
Sonnabend, 


den 24. d. Mts., 


von Vorm. 10 Uhr ab, 


Ein Ziegelmeiſter, 


kautionsfähig, der ſein Fach gründlich 
verſteht, ſowohl mit Maſchinen alsſin dem gütigſt bewilligten Saale der 
mit Ringofen vertraut iſt, im Beſitz Mittelſchule Gl. Ritterſtraße), wo 
guter Zeugniſſe, just bald Stellung. vom 21. bis 23., Vormittags von 9 

K. 7 an die Anelbis Nachmittags 5 Uhr die Geſchenlke 
edition von Nudolffausgeſtellt und auch Lovſe a 77 Sgr. 
Moſſe in Liegnitz. 


Offerten sub 
noneen⸗E 


rentablen Geſchäfts, evangeliſch, \ 
13000 Thaler Vermögen, wünſcht wegen] zeigen. 
Mangel an Zeit Damenbekanntſchaften 
I perſönlich zu machen mit einer jungen 
Dame von angenehmem Aeußern und 


Alter von 20 bis 22 Jahren und einem 


gen behufs ehelicher Verbindung in 
1 e zu treten. 


Hund verloren. 


25 Thlr. Belohnung 


Verbleiben des Hundes geben kann, 


Sr. K. K. Hoheit des Kron⸗ 


Schulkenntniſſe erwünſcht und wer des 


der Art vorzüglichſt geeignet, N 
gend EL SEE e. F. Gerfen. A. Pfitzner. 


U = e 


Einen Lehrling 


ſofortigen Antritt ſucht die Zar 


Joſeph. 


3 


zu 


1 energ. junger 


Wirthſch.⸗Inſpektor 
ſucht ſofort eine Stelle pr. Adr. E. 
poste rest. Dombrowka. 


nn ET 


Herr Brennerei-Der- 
walter Veuthner, 
früher in Schönfeld per Conſtadt 
O. / S., wird erſucht, mir jeinen 
jetzigen Aufenthalt ſofort anzu⸗ 

zeigen. 
Creuzburg d. 7. Okt. 1874. 


Bernhard Prager. 


Bre BRUNEI 


Reelles Heirathsgeſuch. 


Ein junger Mann, Inhaber eines 


Sinn für Häuslichkeit und Muſik im 
mindeſtens gleichen disponiblen Vermö⸗ 
Adreſſen un⸗ 


3000 poste rest. Poſen er⸗ 
. Diskretion Ehrenſache. 


ter I 


Echt engliſcher Hühnerhund, gelb 
(Iſabellenfarben), lange Ruthe, Aus 
ſehen eines Windſpiels, im zweiten 


weiß⸗ und braungefleckter Hühner⸗ 
hund, mit gelbledernem Halsband, auf 
den Namen „Chaſſeur“ hörend, von 
om. Dombrowka bei wicz aus 
entlaufen. 9 
Dem Wiederbringer oder Demjeni⸗ 
gen, der mir fichere Auskunft über das 


obige Belohnung. 
Bandelow, 
Dom Reklin bei Wollſtein. 


Sonnabend den 17. Oct., 
Abends 7½ Uhr, 


im 
Bismarchs - Tunnel 
(Bismarckſtraße) 
Vorfeier des Geburtsfeſtes 


nem 


prinzen des deutſchen Reichs 
und Preußen. 


Programm. 


1) Feſtrede des Königl. Hauptmanns 
u. Polizei-Directord Herrn Staudy. 

2) Gefangvorträge der Sänger des 
Vereins unter Leitung des Herrn 
Lehrer Kruppe. . 

3) Concert der Kapelle des 1. Nieder⸗ 
ſchleſ. Inftr.⸗Rgts. Nr. 46. 


Die Herren Offiztere und Kameraden 
8 eingeladen, doch haben nur mit 


er Vereinsbinde verſehene Mitglieder 
und deren Familien freien Eintritt. 


Der Borfland, 
Verein 


mann. 


Famtlien Nachrichten. 
Die Verlobung meiner Tochter 
Helene mit dem Stadt Kämmerer 
Albert Kabiſch Hierfelbft, beehre 
ich mich allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder beſonderen 
mit] Meldung hierdurch ergebenſt anzu⸗ 


Herrn 


Vereins werden zu dieſer Feierf tober 


Verlooſung 


N 


Beſten der Dr. 


aben ſein werden. 
Poſen, den 15. Oktober 1874. 


Die Vorſteherinnen 
w.iver Dr. Jacob'ſchen Waiſen⸗ 


mädchen⸗Anſtalt. 


Stroedel. E. Berger. 
M. Bielefeld. A. Gierſch. 
C. Günther. C. Möllenhof. 
M. Herrmann. E. Nau⸗ 
C. Tſchuſchlie. 


Grätz, 13. Oktober 1874. 
Auguſte Knoll geb. Gehrhardt. 


Statt jeder befonderen 


Anzeige. 


Die Verlobung unſerer Schweſter 
und Schwägerin Eliſe Brix mit 
Ewald Gloß zu Wanzleben 
beehren wir uns Verwandten und Be⸗ 
kannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Friedrichslinde ur 
12. Oktober 18 


74. 


er —— De e a 0. Belt. 

hen. uskunft un x elohnung e 2 1 2 

Apotheker Kirschstein, Zuterims-Gheater 
Markt 75. in Voſen. 


; eat 16. October: 
e relegirten Studenten. 
Am 1. Oktober iſt mir ein großer * in 4 Alten 55 Benedix. 


Sonnabend den 17. Oetober: 
Graf Waldemar. 
Slonntag den 18. October: 
Ein deutſcher Krieger. 
Zehn 1 und Rein 


nn Ruinen 
Volkmgarten Theater. 


Freitag und Sonnabend: 
Gaſtſpiel des weltberühm⸗ 
ten ſüdruſſiſchen Magikers 


unn. 


ohne alle Apparate. 
Dazu: Eigenſinn — Durch. 
Die Direktion. 


Dresdener Bier- Halle, 
Wilhelmsſtr. 23. 


Am heutigen Tage habe ich in mei⸗ 


Lokal ein 


franz. Billard 
neueſter Konſtruktion aufgeſtellt und 


empfehle ſelbiges allen Billard: 
freunden zurßgef. Benutzung. J 


Bentſchen, den 


Heinrich Hahn, 
Valesca Hahn, 


„Lehmann. 


Circus 


1874: 


L 
Sala Boſſtelung 


Anfang der Vorſtellung 77 


Uhr Abends. 


gegen Hausbettelei Sonntag, den 18: 


in der Stadt Poſen. 


den die Mitglieder des Vereins zu 


iner 
General⸗Verſammlung 
auf Montag, den 19. d., 
Abends 7 Ahr, 


in dem Magiſtrats⸗Sitzungsſaal erge 
benſt eingeladen. 


Zwei 
große Vorſtellungen, die 
Nach 88 5 und 12 des Statuts wer⸗ erte Nachmittags 4 Uhr, bie 
zweite 7½ Uor Abends. 


H. Krembser, 
Direktor. 


Seitdem ich bin loin de vous 
Hab' ich wahrlich keine Rub': 

Und ich ſehne mich beaucoup 
Euch zu ſeh'n; it's very ze 


’ 
1 


Krembser 
auf dem Kanonenplatz. 
Sonnabend, den 17. OR- 


1 


